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Der berühmte Germaniſt W. Scherer liebte es, 
ſich große Epochen der Literaturgeſchichte möglichſt 
plaſtiſch, möglichſt perſonifizirt darzuſtellen, und 
hatte, trotz der vielen Angriffe ſeiner Fachgenoſſen, 
an der Eintheilung in männliche und weibliche Zeit— 
abſchnitte, welche ſich einander folgten und etwa 
300 Jahre ausmachten, feitgehalten. Betrachtet 
man, losgelöſt vom perſönlichen Parteiſtandpunkte, 
die Wahlergebniſſe des deutſchen Reichstages, ſo iſt 
man verſucht, eine ähnliche Rubricirung vorzunehmen. 
Die männlichen Wahlen bringen die Männer der 
ſcharfen Tonart, die Extremen der Rechten wie der 
Linken, ans Ruder; die weiblichen die fanften Mittel- 
parteien. Bei den deutſchen Parteiverhältniſſen muß 
man allerdings noch eine Einſchränkung machen; 
der Centrumsthurm hat in feiner Höhe nur wenig 
geſchwankt und gezeigt, daß auch im 19. Jahr- 
hundert, welches wir ſo gern das aufgeklärte zu 
nennen belieben, doch die confeſſionelle Gegenſätzlich— 
keit einen feſten Kitt abgiebt. Seit 1874, in 
welchem Jahre das Centrum ernſtlich in den Kampf 
getrieben wurde, hat es ſtets über 90 Mandate 
und mehr verfügen können; über hundert ſtieg die 
Zahl ſeiner Mandate nur 1890, nämlich auf 106. 
Große Schwankungen hat es nicht durchgemacht. 

Um dieſen Thurm herum gruppiren ſich nun die 
männlichen und weiblichen Epochen. Der Krieg 
von 1870/71 und die Gründung des deutſchen 
Reiches hatte den Traum weiter Volkskreiſe au— 
ſcheinend erfüllt. Die vermittelnde, am meiſten 
national begeiſtert erſcheinende Partei, die in 
geradezu weiblicher Weiſe für den Heros Bismarck 
ſchwärmenden Nationalliberalen wieſen 120, 152 
und 127 Abgeordnete bei den nächſten Wahlen auf. 
Die Conſervativen waren 1874 auf 21, 1877 
auf 40 zuſammengeſchmolzen. Die Fortſchrittspartei 
war etwas gewachſen. Die Socialdemokratie 
wies 1871—77 nur 1, 9 und 12 Mandate auf. 
Allmählich aber machten ſich die Gebrechen des neuen 
Deutſchen Einigungswerkes fühlbar. Die ſchärfere 
Tonart ſiegte. Die Socialdemokratie hatte es 1881 
auf 24 Abgeordnete gebracht, die Nationalliberalen 
waren 1881 und 1884 auf 45 und 50 zuſammen— 
geſchrumpft. Die Seceſſion von 1881 hatte aller— 
dings einen Theil der Mandate mitgenommen. Die 
Fortſchrittspartei war auf 59, ihr Erbe, die Frei— 
ſinnige Partei 1884 auf 67 gewachſen, die Confer- 
vativen auf 78 im ſelben Jahr. Der Kartell— 
reichstag ſtärkte noch einmal die Kartellparteien, die 
Nationalliberalen kamen auf 99 Mandate, um 
dann 1890 und 1893 auf 42 und 53 zurückzugehen. 
Einen parallelen Entwickelungsgang hat die Reichs⸗ 
partei durchgemacht, nur daß ihre größte Abge⸗ 
ordnetenzahl 56 betrug. Die Freiſinnigen zählten 
1890 66 Mandate. 

Inzwiſchen waren die Arbeiter gelehrige Schüler 
der von Bismarck inaugurirten Intereſſenpolitik 
geworden. Erſt die Bismarck'ſche Jutereſſenpolitik 
hatte ſie ſo recht für die ſocialdemokratiſchen Lehren 
vom Klaſſenkampf empfänglich gemacht. Die 
Socialdemokratie war durch die Ausnahmegeſetze in 
die Rolle der Märtyrer-Partei und fo in den Mittel- 
punkt des Intereſſes gerückt worden, bald war ſie 
die Partei der ſchärfſten Tonart, die „männlichſte“ 
Partei. Die Zahl ihrer Mandate ſtieg auf 
35 (1890) und 44 (1893) Die Mitläufer wuchſen 
und To dürfte die Partei her den letzten Wahlen 
über 2 Millionen für ihre Candidaten geworben 
haben. Zugleich aber dürfte die Fronde auf der 
Rechten auch eine Verſtärkung erfahren haben. 

Man pflegt bei einem Wahlausfall, welcher den 
Wünſchen der Parteigenoſſen ni ntſpri 

= cht entspricht, fo 
gern nach einem Sündenbock zu ſuchen. In dem 
Freiſinnigen Lager muß dazu meiſt Eugen Richter 
herhalten. Ein ungerechtes Beginnen. Es iſt der 
Beweis ſehr ſchwer, ja garnicht zu erbringen, wie 
die Wahlen bei anderer Führerſchaft ausgefallen 
wären. Es iſt auch ein müßiges Unterfangen. 
Man hat eben damit zu rechnen, daß die 
bürgerliche Demokratie nicht mehr die extremſte 
Partei iſt. Man pflegt aber auch gern die 
moderne Jugend anzuſchuldigen und ihr Streberthum, 
Feigheit und was ſonſt noch vorzuwerfen. Ein 
ebenfalls übertriebener Vorwurf. Richtig iſt daran 
allerdings, daß 
faſſungskonflikt begonnene Methode, die Beamten, 
welche bei den Wahlen ſich als „gutgeſinnte“ 
gezeigt hatten, zu belohnen, die minder „geſinnungs— 
tüchtigen“ zu beſtrafen, welche dann Puttkamer 
anderthalb Jahrzehnte ſpäter wieder in ein um— 
faſſendes Syſtem gebracht hatte, die im Aſſeſſor— 
paragraphen und ähnlichen Spukgeſtalten auch noch 
eine geſetzliche Sanktion erhalten ſollte, es für 
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Verwaltungsbeamten, einen Lehrer unter 
Umſtänden verhängnißvoll macht, ſeiner Ueber— 
zeugung im Wahlkampf zu folgen, und daß des— 
halb mancher aus der Sorge ums liebe Brot ſich 
lieber ganz von der Politik fernhält. Aber wir 
brauchen nur die Reihen der Socialdemokratie zu 
durchmuſtern und wir finden eine ganze Anzahl 
von Söhnen angeſehener Familien, hochbegabte 
Leute, welche es durch Anſchluß an eine Mittel- 
partei oder an die Rechte vermuthlich zu weit 
höherem Einkommen und zu Ehren, Orden und 
Titeln gebracht haben würden, während ſie jetzt 
dem geſellſchaftlichen Boykott und vieler obrigkeitlicher 
Fürſorge ausgeſetzt ſind. 

Daß die öffentliche Abſtimmung hieran gar ſoviel 
ändern würde, iſt im Hinblick auf den preußiſchen 
Verfaſſungsconflict, während deſſen auch unter dem 
Dreiklaſſenwahlſyſtem wieder und wieder die ſcharfe 
Oppoſition gegen die Regierung ins Abgeordneten— 
haus geſchickt wurde, wohl zu bezweifeln. Etwas 
zur Erörterung des Intereſſes der Maſſen an den 
politiſchen Vorgängen trägt ſchließlich die ſogenannte 
unparteiiſche Preſſe bei. Das zeigt allein ſchon die 
verhältnißmäßig niedrige, gegen früher verringerte 
procentuale Wahlbetheiligung in den großen Städten, 
wie Berlin, Magdeburg ꝛc. 

Wir ſehen gleichwohl nicht trübe in die Zukunft 
Wir meinen, wie in Berlin, ſo hat auch bald im 
Lande die Socialdemokratie ihren Höhepunkt über— 
ſchritten. Wir meinen ebenſo, das Volk wird nicht 
dauernd die maßloſen Forderungen der agrariſchen 
Politiker unterſtützen. ö 


Conſervative Stichwahltaktik. 


Kaum iſt der Wahltag vorüber, ſo hat ſich eine 
lebhafte Erörterung über das Verhalten der Par⸗ 
teien bei den Stichwahlen entſponnen. Und zwar 
war es die „Kreuzztg.“, die unter Berufung auf 
den Beſchluß des Dresdener Parteitags die Parole: 
„Gegen die So cialdemokratie“ ausgab. Als Graf 
Poſadowsky in ſeinem Wahlbriefe dieſe Parole 
ſchon für die Hauptwahlen empfahl, waren die 
Conſervativen, obgleich fie verſicherten, mit dem 
Herrn Staatsſekretär derſelben Meinung zu ſein, 
taub. Jetzt aber bieten ſie nicht nur gratis, ſon— 


dern auch vergebens den Liberalen ein Kartell 


gegen die Socialdemokratie an und das mit ſolchem 
Ernſt, daß der „Vorwärts“ anfängt, beſorgt zu 
werden und den Freiſinnigen auch ſeinerſeits die 
Hülfe der Socialdemokratie ohne jede Gegenleiſtung 
anbietet. Die Sache liegt ſehr einfach. Die confer- 
vative Partei ſteht in einer ſo großen 
Zahl von Stichwahlen mit Socialdemokraten, 
daß fe ein warmes Intereſſe dafür 
hat, Bundesgenoſſen gegen dieſe zu gewinnen. Ja, 
vielleicht rechnet ſie darauf, daß die Socialdemokratie 
über derartige Wahlcomplizirungen ſich derart er. 
eifern würde, daß ſie den Freiſinnigen in den etwa 
20 Stichwahlen, welche ſie mit Conſervativen auszu⸗ 
fechten haben, jede Hülfe verſagte. Mit einem Worte: 
nachdem der Wahlkampf ſeitens der Liberalen unter 
der Parole: „Gegen die Agrarier“ geführt worden 
iſt, möchte man bei den Stichwahlen im „vater— 
ländiſchen“ Intereſſe die neue Parole: „gegen die 
Socialdemokratie und für die Agrarier“ unterſchieben. 
Wäre der Gedanke nicht gar ſo geſcheit, ſo könnte 
man ihn dumm nennen. Denn das iſt doch ganz 
klar, daß es bei den etwa 200 Stichwahlen ganz 
unmöglich iſt, alle die ſehr verſchiedenen Partei- 
gruppirungen nach einer Schablone zu behandeln. 
Es iſt ja zweifellos nicht erfreulich, wenn „die 
Socialdemokratie, die in der Hauptwahl über 
30 Mandate errungen hat, in den 80 bis 90 
Stichwahlen, an denen ſie Antheil hat, eine 
erhebliche Verſtärkung über die bisherige 
Zahl von 48 Mandaten erhalten ſollte. Aber die 
Liberalen werden ſich doch nicht einbilden, daß die 
Wahl von Agrariern beſſer ſei, als diejenige von 
Socialdemokraten. Was ein Reichstag mit agrariſcher 
Mehrheit in den fünf Jahren der Legislaturperiode 
leiſten würde, davon hat man, dank der agrariſchen 
Offenherzigkeit, eine ziemlich genaue Vorſtellung. 
Die Zunahme der ſocialdemokratiſchen Wahlſtimmien 
iſt zum großen Theil darauf zurückzuführen, daß 
vielen Unzufriedenen die Wahl eines Socialdemokraten 
als das wirkſamſte Gegenmittel gegen die agrariſche 
Gefahr erſcheint. Dieſe Waffe iſt freilich zwei 
ſchneidig. Die Socialdemokratie im Reichstage wird 
zur Abwehr agrariſcher Attentate ſtets bereit ſein, 
aber wo es ſich um poſitive Maßregeln handelt, 
wird ſie in den meiſten Fällen verſagen, weil ſie 
gezwungen iſt, durch extremſte Forderungen ihre 
Wähler bei guter Laune zu erhalten und neue 
anzulocken. Wer den Agrariern freie Bahn 
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ſchafft, trägt demnach dazu bei, die Zahl der 
Unzufriedenen zu vermehren. Für die Conſervativen 
ſelbſt aber liegt die Sache anders. Nach ihrer An- 
ſicht iſt die ſocialdemokratiſche Partei — und darin 
ſtimmt ſie mit dem Grafen Poſadowsky überein — 
eine revolutionäre Partei, die zu bekämpfen jedes 
Mittel gut iſt. Wenn ſie wirklich geſonnen wären, 
das Vaterland über die Partei zu ſetzen, d. h. ihre 
agrariſchen Sonderintereſſen hinter der Bekämpfung 
der Revolutionspartei in den Hintergrund treten 
zu laſſen, ſo würden ſie nur conſequent handeln, 
wenn ſie zunächſt die ſozialdemokratiſchen Candidaten 
niederſtimmten. Gewiß wären ſie dazu bereit, wenn 
an Stelle des Socialdemokraten — ein Agrarier 
gewählt würde. Wie ſie handeln werden, wenn das 
nicht geſchieht, muß man abwarten. Wie die Liberalen 
ſich im einzelnen Falle ſtellen werden, hängt wejent- 
lich von der Perſönlichkeit des bürgerlichen Candi— 
daten ab. Die Hauptſache aber iſt, daß wenigſtens 
bei den Stichwahlen die liberalen Parteien geſchloſſen 
vorgehen und daß das Aeußerſte aufgeboten wird, 
die Säumigen zur Wahlurne zu bringen. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Wie Madrider Blätter mittheilen, beſchäftigte 
ſich der Miniſterrath am Montag mit wichtigen 
Friedens-Strömungen, die ſich in den Ver⸗ 
einigten Staaten und bei gewiſſen Perſönlichkeiten 
in Spanien bemerkbar machen. Sie fügen jedoch 
hinzu, das Land würde einmüthig ſolche Bedingungen, 
bei denen nur der eine Theil Vortheile habe, zurück— 
weiſen, weil nur ein Friede möglich ſei, der ehren⸗ 
voll wäre und Spanien ſeine Colonien erhalte. 

Man glaubt in Madrid, die Kammer werde 
Vega de Armijo ein Vertrauensvotum zuerkennen. 
Wenn das nicht geſchieht, ſoll dieſer ſeine Entlaſſung 
als Präſident der Kammer nehmen. Wie es heißt, 
ſoll der Marineminiſter erklärt haben, die Panzer 
„Lepanto,“ „Ciſueros“ und „Aſturias“ werden 
noch vor einem Monate zum Abgehen bereit ſein. 

Die Regierung hat keine Beſtätigung von der 
Kapitulation Monilas erhalten. 1 

Das ſpaniſche Reſervegeſchwader ſcheint in 
der That den Kurs nach den Philippinen genommen 
zu haben, dürfte aber viel zu ſpät kommen, um zur 
Rettung der Inſeln noch etwas thun zu können. 
Der ſpaniſche Marineminiſter verweigert jede Aus⸗ 
kunft über die Richtung des Geſchwaders Camaras. 
Dagegen hat der Capitän eines engliſchen Dampfers 
nach Gibraltar gemeldet, er habe das ſpaniſche Ge⸗ 
ſchwader bei Cabo de Gata geſehen. 

Die Nachricht des „New. York Herald“, wonach 
Mac Kinley erklärt habe, Cervera und Pando 
ſeien perſönlich für das Leben des Lieutenants 
Hobſon verantwortlich, hat in ſpaniſchen militäriſchen 
Kreiſen einen ungünſtigen Eindruck hervorgebracht. 
In dieſen Kreiſen tadelt man an Mac Kinley, daß 
er das militäriſche Ehrgefühl der Spanier verkenne. 

Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus Manila 
vom 17. d. M.;: Die Lage iſt unverändert. Die 
Amerikaner verſichern, die Aufſtändiſchen könnten 
ſich der Stadt nicht bemächtigen, da es ihnen an 
Feldgeſchützen fehle. Jedenfalls würde Admiral 
Dewey die Einnahme der Stadt durch die Inſur⸗ 
genten nicht geſtatten. Die amerikaniſchen Trans- 
portſchiffe werden nicht vor dem 20. d. M. er⸗ 
wartet. Das Gerücht, ſie ſeien bereits geſehen 
worden, iſt unbegründet. Die Ausländer reiſen 
auf neutralen Schiffen ab. 

Der cubaniſche General Perez war an Bord 
der „Marblehead“ empfangen und hierbei die 
cubaniſche Flagge ſalultirt worden. Das Marine⸗ 
departement wird jetzt wegen dieſer Angelegenheit 
eine Unterſuchung einleiten, weil das See⸗Reglement 
nicht geſtattet, die Flagge einer von den Vereinigten 
Staaten nicht förmlich anerkannten Nation zu 
ſalutiren und die cubaniſchen Aufſtändiſchen nur als 
einzelne Perſonen mit den Amerikanern cooperiren. 

Dem „New Pork Herald“ wird aus Santiago 
gemeldet: Zwiſchen Guantanamo und Cuevo, 
13 Meilen weſtlich von Santiago, iſt eine Ver— 
bindung durch Couriere hergeſtellt. Letzterer Ort 
ſoll als Communicatiousbaſis zwiſchen Sampſon 
und den Cubanern, von denen 500 Mann Cueva 
beſetzt halten, dienen. 

Bei Santiago wurden am Sonnabend mehrere 
Verſuche gemacht, um einen geeigneten Landungs- 
platz zu finden; dieſe Verſuche haben gezeigt, daß 
das Ufer auf eine Entfernung von 15 Meilen hin 
von den Spaniern bewacht wird. ö 

Nach einer Depeſche aus Mole St. Nicolas 
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vom 18. Juni ſollen ſich mehrere amerikaniſche Trans- 
portſchiffe in der Nähe von Santiago befinden. 

Das Gerede über Abſichten Deutſchlands auf 
die Philippinen will trotz der amtlichen Demen- 
tirungen nicht verſtummen. Die in engliſchen 
Meldungen dem Commandanten der vor Manila 
liegenden „Irene“ zugeſchriebenen Worte: „Die 
Vereinigten Staaten werden die Philippinen nicht 
annektiren, ſo lange Wilhelm II. Kaiſer iſt“ werden 
in Madrid lebhaft beſprochen. Darüber ausgefragt, 
ſagte, wie man der „Voſſ. Ztg.“ meldet, Sagaſta: 
„Dieſe Worte ſind zu gewagt. als daß man an— 
nehmen könnte, ſie ſeien öffentlich ausgeſprochen 
worden von einem Offizier eines ſo disziplinirten 
Heeres wie des deutſchen. Wenn das deutſche 
Reich Abſichten verrathen will, ſo geſchieht es ge— 
wöhnlich in anderer Form.“. 

Der „Reichsanzeiger“ meldet: Die Häfen der 
ſpaniſchen Provinz Vigo, nämlich Marie, Vigo, 
Bayong und La Guardin, bleiben zuverläffiger 
Nachricht zufolge vom 6 d. M. ab für die Schiffe 
der großen Fahrt und für Küſtenfahrer mit Aus— 
nahme der Fiſcher- und Laſtboote, gleichviel ob ſie 
durch Dampf- oder Segelkraft bewegt werden, bei 
Nacht geſchloſſen. 

Der „Reichsanzeiger“ meldet weiter: Nach einer 
Bekanntmachung der Leuchtfeuer-Verwaltung der 
Vereinigten Staaten von Amerika in San 
Francisco ſind in der Einfahrt der Bay von 
San Diego unterſeeiſche Minen gelegt worden. 
Die Ein- und Ausfahrt von Schiffen bei Nachtzeit 
iſt verboten. Zeitungsnachrichten aus San Francisco 
zufolge ſollen ferner auch im dortigen Hafen unter— 
ſeeiſche Minen gelegt worden ſein. 


Politiſche Ueberſicht. 


In freiſinnigen Blättern, ſchreibt die „Kreuz— 
Ztg.“ am Sonnabend Abend, finden wir die ab— 
ſurde Behauptung, daß die eonſervative Partei 
bei den bevorſtehenden Stichwahlen ſich auf den 
lieblichen Standpunkt des „Kuhhandels“ zu begeben 
beabſichtigen ſolle. So wird der „Berliner Ztg.“ 
von angeblich gut informirter Seite mitgetheilt, daß 
in den nächſten Tagen ein conſervativer Parteibe— 
ſchluß über folgenden, an die freiſinnige Partei— 
leitung zu richtenden Vorſchlag herbeigeführt werden 
ſolle: „Unter der Bedingung, daß die Conſervativen 
bei den Stichwahlen in der Provinz von den Frei— 
ſinnigen, ſoweit dieſe nicht ſelbſt in Betracht kommen, 
unterſtützt werden, verpflichten ſich die Conſervativen 
bei den Berliner Stichwahlen für die Deutſchfrei— 
ſinnigenzu ſtimmen.“ Wir (d. h. die „Kreuzztg.“) wiſſen 
von einem ſolchen Vorhaben nichts x. In der 
Sountagsnummer aber muß die „Kreuzztg.“ nach— 
ſtehenden einſtimmigen Beſchluß des Berliner deutſch— 
conſervativen Wahlvereins publiziren: „Wir 
empfehlen unſeren Berliner Mitbürgern, bei den 
Stichwahlen einmüthig gegen die vaterlandsloſe 
Sozialdemokratie einzutreten. Eine der Voraus— 
ſetzungen dieſer Stellungnahme bildet die Annahme, 
daß die freiſinnige Volkspartei im Lande in gleicher 
Weiſe gegen die internationale, revolutionäre 
Socialdemokratie eintreten wird.“ Auf Grund 
dieſes Vertrages würde die freiſinnige Volks- 
partei vielleicht drei Berliner Mandate gewinnen 
— das im 1. Wahlkreiſe iſt ihr ſo wie ſo ſicher 
— dagegen den Couſervativen die zahlreichen Man— 
date in der Provinz ſichern, wo dieſelben mit 
Socialdemokraten zur Stichwahl ſtehen. 

* * * 


Die deutſch⸗ſoziale Reformpartei, d. h. die 
Antiſemiten, iſt nicht die einzige der kleinen Parteien, 
die am 16. d. ſchlecht abgeſchnitten haben. Aber 
ihre Niederlage iſt deshalb beſonders beachtenswerth, 
weil der Erfolg oder Mißerfolg in ſchneidendem 
Widerſpruch ſteht zu den übertriebenen Erwartungen, 
welche die antiſemitiſche Preſſe und ihre Wortführer 
durch ihre Rodomontaden hervorgerufen haben. In 
Berlin iſt der Redakteur der „Staatsb. Itg.“, Dr. 
Bachler, deſſen günſtige Ausſichten ſeit Wochen ver⸗ 
kündet worden find, ebenſowenig im 3. Wahlkreiſe 
in die Stichwahl gelangt, wie die übrigen antiſemitiſch— 
reactionären Candidaten, für die, z. B. den Ober- 
meiſter Bernard, ſelbſt der Landwirthſchaftsminiſter 
Hammerſtein geſtimmt hat. Und außerhalb der 
Reichshauptſtadt find die Reformer nicht glücklicher 
geweſen. Mit Hilfe des Bundes der Landwirthe wollten 
fie eine Reihe von Wahlkreiſen, welche den Conſer— 
vativen gehörten, erobern, wie ihnen das 1893 ges 
lungen war. Dagegen haben ſie vier ihrer Mandate 
verloren, Zimmermann in Dresden Altſtadt, Klemm 


in Dresden-Neuſtadt, Iskraut in Eſchwege Schmal— 


kalden und Hirſchel in Erbach (Heſſen). Zimmer— 
niann iſt ſogar zweimal durchgefallen, in feinem 


alten Wahlkreiſe und in Weplar-Altenfirden, wo 
er einem Nationalliberalen hat weichen 
Die Niederlage Prof. Förſters in Neuſtettin rechnet 
ſich die Partei nur deshalb nicht an, weil derſelbe, 
wie bekannt, der Fraktion nicht mehr angehört. 
Ahlwardt ſteht in feinem alten Wahlkreiſe Arns⸗ 
walde⸗Friedeberg, wo er 1893 zum erſten Mal 
unter dem Jubel der Conſervativen und unter Mit⸗ 
wirkung des Landraths gewählt wurde, mit dem 
Agrarier Ring zur Stichwahl. Von den 12 
Mitgliedern der Fraktion ſind bisher nur fünf 
gewählt: Graefe, Liebermann, Lotze, Dr. Vielhaben 
und Werner. 
wahl gewinnen oder verlieren, bleibt abzuwarten. 
Ahlwardt hat in Hagen, wo er Herrn E. 
Richter zu Falle bringen wollte, es nur auf einige 
hundert Stimmen gebracht und dabei iſt ihm noch 
das Unglück paſſirt, daß der Staatsanwalt ſeinen 
eifrigſten Vorkämpfer, einen Verwaltungsbeamten, 
kurz vor der Wahl wegen Sittlichkeitsverbrechens 
und Unterſchlagung verhaftet hat. Auch Viel- 
haben in Bremen und Sedlatzek in Danzig 
kamen über 3 bis 400 Stimmen nicht hinaus. 
Mit dem erhofften Aufſchwung der antiſemitiſchen 
Partei iſt es alſo nichts. Die Reformer haben 
dabei den Troſt, daß es ihren guten Freunden 
vom Bund der Landwirthe, da, wo ſie nicht im 
Schlepptau der Conſervativen waren, nicht viel 
beſſer gegangen iſt. 

Die „Kreuz⸗Zeitung“ verhöhnt jetzt ſogar die 
antiſemitiſche Partei, indem ſie ſchreibt: „Die anti- 
ſemitiſche Partei ſcheint ſehr ſchlecht abgeſchnitten 
zu haben. Wir können nicht ſagen, daß uns das 
Kummer verurſacht. Die geradezu demagogiſche 
Agitation, welche dieſe Partei betrieben hat, be- 
ſonders wenn es gegen die Conſervativen ging 
(vergl. das Flugblatt gegen Graf Limburg -Stirum), 
„mußte auf jeden anſtändigen Politiker ab- 
ſchreckend wirken.“ — Das war doch früher nicht! 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Juni. Der Kaiſer hat in Cux⸗ 
haven bei dem Diner auf der „Prätoria“ eine 
Anſprache gehalten, in welcher er auf die Bedeutung 
Hamburgs für den Welthandel und auf den Werth 
einer ſtarken Marine hinwies, und mit einem Hoch 
auf Hamburg und den Regattaverein ſchloß. 

— Die Rede des Kaiſers am Donnerſtag 
Vormittag bei der Parade über die Leibregimenter 
im Luſtgarten zu Potsdam aus Anlaß ſeines zehn— 
jährigen Regie rungsjubiläums hat nach dem 
„Reichsanz“ folgenden Wortlaut: „Die wichtigſte 
Erbſchaft, welche mir mein erlauchter Großvater 
und Vater hinterlaſſen haben, die ich mit Stolz und 
Freude angetreten habe, das iſt die Armee. An 
ſie habe ich meinen erſten Erlaß gerichtet, als 


ich den Thron beſtieg, an ſie richte 
ich jetzt beim Eintritt in das nächſte Jahr- 
zehnt aufs neue meine Worte: Ihr, die 


Ihr jetzt verſammelt ſeid, das Erſte Garde⸗Regiment 
zu Fuß, in dem ich aufgewachſen bin, das Regiment 
der Gardes du Corps als das vornehmſte Leib— 
regiment der Kavallerie der preußiſchen Könige, 
das Leib-Garde-Huſaren Regiment, das ich ſelbſt 
kommandirt habe, und das Lehr-Infanterie-Bataillon, 
welches das geſammte Heer repräſentirt und das in 
Potsdam die Ehre genießt, für den König und 
ſein Haus die Wachen zu ſtellen. Es iſt wohl kaum 
einer Armee ſo ſchweres Leid geſchehen, wie damals 
im Jahre 1888. Niemals hat eine Armee im 
Laufe eines Jahres zwei fo gewaltige, lorbeer- und 
ruhmgekrönte Heerführer verloren, die auch gleich- 
zeitig ihre Kriegsherren waren. Mit tiefem Dank 
blicke ich auf die Jahre, die ſeitdem verfloſſen ſind, 
zurück. Es iſt wohl ſelten eine ſo ſchwere Zeit 
über das Haupt eines Nachfolgers dahingegangen, 
der ſeinen Großvater und Vater hat in kurzer Zeit 
hinſterben ſehen müſſen. Mit ſchweren Sorgen 
übernahm ich die Krone; überall wurde an mir ge- 
zweifelt, überall ſtieß ich auf falſche Beurtheilung, 
nur eine hatte zu mir Vertrauen, eine glaubte 
an mich, das war die Armee, und auf ſie geſtützt, 
im Vertrauen auf unſeren alten Gott, übernahm 
ich mein ſchweres Amt, wohl wiſſend, daß 
die Armee die Hauptſtütze meines Landes, 
die Hauptſäule des preußiſches Throns ſei, auf den 
mich Gottes Rathſchluß berufen. So wende ich 
mich denn heute zuerſt an euch und ſpreche euch 
meinen Glückwunſch und Dank aus, in welchen ich 
zugleich mit euch alle eure Brüder in der Armee 
umfaſſe. Ich habe die feſte Ueberzeugung, daß 
in den letzten zehn Jahren durch die aufopfernde 


Hingebung der Offiziere und Mannſchaften in treuer 


hingebender Friedensarbeit die Armee auf dem 
Stande erhalten worden iſt, in dem ich ſie von 
meinen hochſeligen Hercen Vorfahren überliefert 
bekam. Wir wollen die zehn folgenden Jahre in 
Treue mit einander verbunden weiter arbeiten, mit 
unbedingter Pflichterfüllung in alter, nie erlahmender 
Arbeit; und mögen die Hauptſäulen unſeres Heeres 
immer unangetaſtet bleiben, welches ſind die Tapfer⸗ 
keit, das Ehrgefühl und der unbedingte eiſerne 
blinde Gehorſam. Das iſt mein Wunſch, den ich 
heute an euch und mit euch an die ganze Armee 
richte.“ 
e Alfred von Sachſen-Koburg— 
Gotha hat die Trauung des Herzogs Ernſt 
Günther von Schleswig⸗-Holſtein mit der 
Prinzeſſin Dorothea, Tochter des Prinzen 
Philipp von Sachſen-Koburg, auf den 2. Auguſt 
feſtgeſezt. Es werden außer den Anverwandten 
auweſend fein das Kaiſerpaar, der König der 
Belgier, Erzherzog Joſef, die Prinzeſſin Klementine, 
Fürſt Ferdinand von Bulgarien, Prinz Auguſt von 
Sachſen Koburg und die Herzoge Chriſtof und Sieg⸗ 
fried von Baiern. 
— In der Staatsminiſterialſitzung vom 
Dounerſtag iſt den „Berl. Pol. Nachr.“ zufolge die 
Frage der Abzweigung der Waſſerbauabtheilung vom 
Miniſterinm der öffentlichen Arbeiten nicht ganz 
zum Abſchluß gebracht. Dagegen ſollen die Vor- 
ſchläge des Staatsſekretärs des Reichspoſtamtes betr. 
die Reform des Poſtzeitungstarifes, ſowie der Ge⸗ 


müſſen. 


Was die Reformer bei der Stich 


ſetzeutwurf betr. das Privatpoſtweſen zur Erledigung 
gelangt ſein. 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe ge 
denkt ſich Ende dieſes Monats zu kurzem Aufent- 
halte nach Werki (Rußland) und ſodann nach 
Schillingsfürſt zu begeben. 

— Dieoffiziöſe „Berliner Correſpondenz“ ſchreibt: 
„Für die bevorſtehenden Stichwahlen zum Reichs⸗ 
tage, bei welchen die Sozialdemokratie in der Mehr- 
zahl der Wahlkreiſe betheiligt iſt, haben bereits ver— 
ſchiedene Parteien die Parole ausgegeben, unter 
allen Umſtänden für den Candidaten der bürger⸗ 
lichen Parteien gegen die Sozialdemokratie zu ſtimmen. 
Dieſer Entſchluß kann nur mit größter Genug— 
thuung begrüßt werden und es iſt zu hoffen, daß 
er auf allen Seiten Nachahmung finden wird. Die 
Gegenſätze, die bei dem bisherigen Wahlkampfe die 
Stellung beſtimmt haben, müſſen zurücktreten, wenn 
es gilt, den Feind zu bekämpfen, der die Unter⸗ 
grabung aller beſtehenden Ordnungen ſich zum Ziel 
geſetzt hat. Pflicht der Selbſterhaltung iſt es daher, 
für alle patriotiſchen Wähler ohne Unterſchied ihrer 
Parteiſtellung, ſich bei den Stichwahlen zu ver⸗ 
einigen und mit aller Kraft den Kampf gegen die 
Sozialdemokratie aufzunehmen.“ 

— Mit Unterſtützung des Bundes der Land— 
wirthe ſind nach der „Deutſchen Tageszeitung“ 66 
Abgeordnete gewählt, welche ausnahmslos bindende 
Erklärungen über ihr Erkennen zum agrariſchen 
Programm abgegeben haben. 

— Die Polen haben bis jetzt ſchon Graudenz 
an die Nationalliberalen, Bromberg und Schwetz 
an die Freiconſervativen, Roſenberg⸗Löbau an die 
Conſervativen, Allenſtein-Röſſel an das Centrum 
verloren. 

— Stöcker prahlt in dem „Volk“ mit ſeinem 

Wahlergebniß in Siegen, wo er 10718 Stimmen 
erhalten hat, gegen 10781, welche auf die Gegen⸗ 
parteien zuſammen gefallen find. „Trotz Kaiſer— 
telegramm und Generalſynode, trotz Liberalismus 
und Freiſinn, trotz der nichtswürdigſten Wahlagi- 
tation und der empörendſten perſönlichen Verleum⸗ 
dungen von feindlicher Seite find wir Chriſtlich- 
Soziale in jenem induſtriellen Kreiſe ſo ſtark, wie 
alle andern Parteien zuſammen.“ 
Da in dem Görlitz⸗-Laubaner 
Wahlkreiſe zwiſchen Freiſinn und Sszial⸗ 
demokratie eine Stichwahl ftattzufinden hat, haben 
die geſammten vereinigten rechts gehenden Parteien 
gemäß der von ihnen anerkannten Parole des 
Zufammenftehend aller Ordnungsparteien gegen die 
Sozialdemokratie einmüthig beſchloſſen, den Candi⸗ 
daten des Freiſinns trotz der vorhergegangenen 
ſtarken Befehdung deſſelben zu wählen. Ein dahin⸗ 
gehender motivirter Aufruf fordert alle Partei 
genoſſen zur Betheiligung an der Stichwahl auf. 
Die Wahl von Lüders (Freiſinnige Volkspartei) 
dürfte hiermit geſichert erſcheinen. 


Ausland. 


Italien. 

— Der König, welcher bereits am Sonntage 
den Senator Finali empfangen hatte, empfing 
denſelben Montag Nachmittag neuerdings. Vor⸗ 
mittags hatte der König mit dem General Louis 
Pelloux eine Beſprechung über die politiſche Lage. 

— Der Bapft hat am Sonntage wegen eines 


leichten Rheumatismus in den Schultern auf An- 


rathen ſeines Leibarztes das Zimmer nicht ver⸗ 
laſſen, Montag Vormittag aber die gewöhnlichen 
Audienzen wieder aufgenommen. Die Perſonen, 
welche am Sonntage einer Meſſe des Papſtes bei⸗ 
wohnen ſollten, wurden benachrichtigt, daß ſie zu 
der Meſſe, welche der Papſt am 24. d. M., dem 
Tage Johannis des Täufers, celebriren wird, zu— 
gelaſſen werden würden. 
England. 

— Im Unterhauſe fragte Gourley an, ob 
es wahr fei, daß die Flottenmanöver auf 
gegeben ſeien. Der Erſte Lord der Admiralität 
Goſchen erklärte, die beſte Antwort ſei die Vor- 
leſung der an die Häfen geſandten Weiſungen, daß 
es augeſichts des anhaltend ernſten Charakters des 
Kohlenſtreiks in Südwales unzweck— 


mäßig wäre, die Kohlenvocräthe durch die Flotten ⸗ 


manöver zu ſchmälern. Die übliche, theilweiſe 
Mobiliſirung der Flotte werde nicht ſtattfinden, 
das Canalgeſchwader und das Küſtenwachgeſchwader 
werden wie gewöhnlich kreuzen. Das Canal— 
geſchwader wird aus acht Schlachtſchiffen und ſechs 
Kreuzern, das Küſtenwachgeſchwader aus ſechs 
Schlachtſchiffen und drei Kreuzern beſtehen. Um 
übertriebene Anſichten über den Kohlenvorrath zu 
vermeiden, fügte er hinzu, daß die Admiralität nie 
einen größeren Kohlenvorrath als jetzt beſeſſen 
habe; es handle ſich nur um eine Vorſichtsmaß⸗ 
regel. Die Regierung habe ſich in letzter Zeit 
hauptſächlich nur aus nicht dem Verein angehören⸗ 
den Kohlengruben mit Kohlen verſehen; dieſe 
Gruben ſeien vom Streik nicht berührt. Aber als 
verlautete, der Streik würde ſich auch auf fie aus⸗ 
dehnen, entſtand die ernſte Frage, ob der Vorrath 
der Regierung durch die Manöver vermindert 
werden ſolle. Die gewöhnliche Vorſicht habe das 
Verfahren diktirt. (Beifall.) Für die Manöver ſei 
einſchließlich der Kohlenverladung auf den Schiffen 
nach dem Manöver ein Kohlenconſum von 50000 
Tonnen erforderlich. 
Fraukreich. 

— Sarrien begab ſich am Montage nach dem 
Elyſee und nahm offiziell den Auftrag an, ein 
Kabinet zu bilden. Derſelbe begann alsbald mit 
Schritten zur Vertheilung der Portefeuilles. Wie 
verlautet, nahm Sarrien den Auftrag zur Kabinets⸗ 
ul auf Grund des Einverſtändniſſes mit 

elombre, dem Präſidenten der Budget— 
Commiſſionen, an. Dieſer wird in das Kabinet 
eintreten und einen Geſetzentwurf vorlegen, der 
eine Reform der Mobiliar⸗Steuer zum Zweck hat 
deren Grundlage äußere Kennzeichen des Ein⸗ 
kommens, wie Werth der Miethe und Anzahl der 
Bedienſteten, bilden ſollen. 

— Von amtlicher Seite wird ein Bericht des 
Privatſekretäts des Miniſters für Handel und 


Juduſtrie, Boucher, über die Vorbereitunzen zur 
Weltausſtellung vou 1900 veröffentlicht. Der⸗ 
ſelbe ſtellt feſt, daß die Verhandlungen mit den 
Mächten wegen Vertheilung des zu Gebote 
ſtehenden Raumes ein zufriedenſtellendes Ergebniß 
gehabt haben. Die Spezial⸗Comités find bereit, 
in Thätigkeit zu treten. Die Arbeiten am Aus⸗ 
ſtellungspalaſt in den Elyſeeiſchen Feldern und an 
der Alexander-Brücke find ſchon weit vorgeſchritten. 
Die Arbeiten am Ausſtellungspalaſt auf dem 
Marsfelde und der Invaliden-Esplanade werden 
demnächſt in Angriff genommen. Die Ausſtellung 
wird zum feſtgeſetzten Tage fertig ſein. 
Serbien. 

— Von der dem Könige zugeſchriebenen Abſicht, 
im Laufe des Sommers eine Reiſe nach Biarritz 
anzutreten, iſt in maßgebenden Kreiſen nichts be— 
kannt. Nach Schluß der Skupſchtina wird ſich der 
König für einige Zeit nach Karlsbad begeben. 

— In Belgrad eingegangene Berichte aus 
Altſerbien ſtellen feſt, daß während des Aufruhrs 
in der Gegend von Berana eine große Anzahl 
Dörfer (gegen 40) eingeäſchert worden ſind. 
Chriſtliche Serben kämpften mit mo hamedaniſchen 
Albaneſen. Den Anlaß zum Streit gaben mehrere 
zwiſchen dieſen Stämmen ſchwebende Fälle von 
Blutrache. Jetzt beginnt die Erregung nachzulaſſen. 
Auf beiden Seiten wurde aus Präziſionsgewehren 
geſchoſſen, mit denen, nach den ſerbiſchen Berichten, 
die Bevölkerung jener Gegenden von Montenegro 
aus bewaffnet worden iſt. 


Von Nah und Fern. 


* Pulverexploſion. Einer Pulverexploſion 
auf dem Pionier-Uebungsplatz in der Berliner 
Haſenheide iſt, wie wir unſeren Leſern bereits tele- 
graphiſch gemeldet haben, Montag Morgen um 
8 Uhr der 21 Jahre alte Sekondelieutenant Erich 
Wollmann von der 3. Compagnie des Garde⸗ 
Pionierbataillons zum Opfer gefallen. Der junge 
Lieutenant, der von der Eiſenbahnbrigade zur 
Artillerie- und Ingenieurſchule in Charlottenburg 
abcommandirt iſt, ging in früher Morgenſtunde mit 
zwei Mann zum Uebungsplatz, um als Munitiong- 
offizier des Bataillons unbrauchbar gewordenes 
grobkörniges Schießpulver durch Abbrennen zu ver— 
nichten. Die Pulver- und Dynamitſchuppen liegen 
weit abſeits von der Straße. Aus einem Schuppen 
ließ Lieutenant Wollmann durch die beiden Pioniere 
zwei je einen Centner enthaltende Fäſſer mit Pulver 
nach dem etwa 150 Meter von der Siboldſtraße entfernt 
gelegenen Abbrennungsplatz ſchaffen. Während das eine 
Faß abſeits ſtehen blieb, wurde der Inhalt des anderen 
ausgebreitet, um auf elektriſchem Wege entzündet 
zu werden, und zwar nicht der ganze Haufen auf 
einmal, ſondern durch jedesmaliges Verſchieben der 
Zündvorrichtung nach und nach in einzelnen Theilen. 
Die beiden Pioniere hatten ſich nach dem Aus⸗ 
ſtreuen des Pulvers bereits entfernt; noch weiter 
weg ſtand der Poſten des Verbrennungsplatzes. 
Der Offizier war allein noch bei dem Pulver 
zurückgeblieben. Da erfolgte plötzlich eine Exploſion. 
Nachdem ſich der Staub verzogen hatte, ſah man 
an der Stelle, wo das Pulver ausgeſtreut gelegen 
hatte, ein Loch von ungefähr 20 Metern im Um⸗ 


fange. Der Offizier war durch die Cxploſion in 
Stücke zerriſſen. In einem Umkreiſe von 10 
Metern waren die Bäume wie Streich⸗ 
hölzer umgeknickt. Der Luftdruck hatte mit 
großer Gewalt nach allen Richtungen ge 
wirkt. Auch an der neuen Wache an der Ecke 


der Lehniner und Siboldſtraße und an der katho— 
liſchen Garniſonkirche waren Scheiben geſprungen. 
In den Häuſern der Siboldſtraße erzitterte Alles 
auch im Innern; in dem Hauſe Nr. 2 zerſprang 
ein Spiegel, und eine Uhr flog von der Wand 
herab. Merkwürdigerweiſe war das zweite Faß 
Pulver von der Exploſion nicht ergriffen worden. 
Wie das Unglück entftanden iſt, wird man mit 
Sicherheit wohl niemals feſtſtellen können. Wahr- 
ſcheinlich iſt der junge Offizier das Opfer feiner 
eigenen Unvorſichtigkeit geworden. Lieutenant 
Wollmann hatte, während er bei dieſer Arbeit 
Filzſchuhe tragen ſollte, Schaftſtiefel an. Vermuth⸗ 
lich iſt nun durch Reibung der Stiefel mit dem 
Sande ein Funke entſtanden und hat das 
Pulver entzündet. Die „Berl. Ztg.“ erfährt 
noch zu dem Unglück, daß im Gegenſatz 
zu den übrigen Erklärungen Lieutenant Wollmann 
auf eigene Fauſt, um feine Kenntniſſe zu bereichern, 
und ohne Auftrag eines Vorgeſetzten, mit ſehr ge- 
fährlichen Sprengſtoffen, unter Anderem mit Nitro- 
glycerin und Schießbaumwolle, experimentirt hat 
und dabei verunglückte. Er führte einen bei einiger 
Vorſicht im Ganzen ungefährlichen Sprengverſuch 
aus, berechnete aber nicht, daß der ſehr ſtarke 
Wind, welcher auf dieſem Platze von allen Seiten 
Zugang hat, die Zündſchnur zu einem ſchnelleren 
Abbrennen bringen mußte. Hierdurch erfolgte die 
Exploſion, ehe es Lieutenant Wollmann noch ge 
lang, ſeine Perſon in Sicherheit zu bringen Der 
Luftdruck war ſo heftig, daß allein in einem Hauſe 
der Siebold⸗Straße 23 Fenſterſcheiben zertrümmert 


wurden. 
Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 21. Juni 1898. 


Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, den 
22. Juni: Wenig veränderte Temperatur, wolkig, 
vielfach Regen. 

Definitives Wahlreſultat. Bei der geſtern 
erfolgten, amtlichen Ermittelung des Wahlergebniſſes 
der am 16. Juni abgehaltenen Wahl zum Reichs⸗ 
tage für den Wahlkreis Elbing⸗Marienburg iſt 
folgendes Reſultat feſtgeſtellt worden: Es find 
18530 giltige Stimmen abgegeben worden. Da⸗ 
von haben erhalten Herr Gutöbefiger von Putt⸗ 
kamer - Plauth 9346, Herr Volksanwalt 
Storch⸗-Stettin 4473, Herr Reichsgerichts⸗ 
rath Spahn-Leipzig 3034, Herr Rechtsanwalt 
Wagner - Berlin 1048, Herr Juſtizrath 
Munckel⸗ Berlin 591 und Herr Pfarrer von 
Wolszlegier⸗Gilgenburg 26 Stimmen. Zer⸗ 


ſplittert ſind 12 Stimmen Die abſoluie Majorität 
beträgt 9265 Stimmen. Es iſt ſomit Herr Guts- 
beſitzer von Puttkamer-Plauth zum Reichs 
tagsabgeordneten des Wahlkreiſes Elbing - Marien- 
burg gewählt worden. f 

Preußiſcher Forſtverein. Geſtern Nachmittag 
gegen 4 Uhr begaben ſich die Theilnehmer an der 
27. Jahresverſammlung des Preußiſchen Forſttages 
mit den Wagen der elektriſchen Straßenbahn nach 
Vogelſang, woſelbſt um 5 Uhr das Feſteſſen be⸗ 
gann. An demſelben betheiligten ſich gegen 50 
Herren. Den Kaiſertoaſt brachte der Vorſitzende 
Herr von Kalkſtein aus. An das begeiſtert auf— 
genommene Hoch auf den Kaiſer ſchloß ſich der 
Geſang der Nationalhymne an. Die Pelz'ſche 
Kapelle concertrirte in der Tonhalle. Es hatte ſich 
in Vogelſang ein recht ſtattliches Publikum einge⸗ 
funden. Obwohl das Wetter nicht gerade ſchön 
war, ſo that dieſer Umſtand doch der frohen 
Stimmung keinen Abbruch. Nach 9 Uhr traten die 
Theilnehmer mit den Wagen der elektriſchen Straßen- 
bahn die Rückfahrt an. 

Perſonalnachrichten. Der Regierungs⸗ 
aſſeſſor Rothe in Merſeburg wird vom 1. Juli 
ab der Königlichen Regierung zu Gumbinnen zur 
weiteren dienſtlichen Verwendung überwieſen. Der 
Regierungsrath Dr. Jeſſe bei der General- 
commiſſion zu Frankfurt a. O. iſt zum Ober⸗ 
regierungsrath ernannt und an die General- 
commiſſion zu Bromberg verſetzt worden. Den 
Domänenpächtern Wenk zu Girrehliſchken, v. Zabo⸗ 
rowsky zu Pabbeln und Ornhorſt zu Ufzpi⸗ 
aunen, Regierungsbezirk Gumbinnen, iſt der 
Charakter als Königlicher Oberamtmann beigelegt 
worden. 

Ordensverleihung. Aus Anlaß des Beſuches 
des Kaiſers in Altona wurde dem bekannten 
Margarinefabrikanten, Stadtverordneten J. H. 
Mohr der Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. 

Lotterieen. Dem Centralcomitee des 
Preußiſchen Landesvereins vom Rothen 
Kreuz iſt die Erlaubniß ertheilt worden, für die 
Zwecke des Vereins in den Jahren 1898, 1899 
und 1900 je eine Geldlotterie zu veranſtalten und 
die Looſe in der ganzen Monarchie zu vertreiben. 
— Der Deutſchen Colonialgeſellſchaft und dem 
Deutſchen Frauenverein für Krankenpflege 
in den Colonien iſt die Erlaubniß ertheilt worden, 
für coloniale Zwecke zehn Geldlotterien zu veran— 
ſtalten und die Looſe im ganzen Bereiche der 
Monarchie zu vertreiben. N 

Reichsbankuebenſtelle. Am 1. Juli d. 38. 
wird in Unna eine von der Reichsbankhauptſtelle 
in Dortmund abhängige Reichsbanknebenſtelle mit 
Kaſſeneinrichtung und beſchränktem Giroverkehr 
eröffnet werden. 

Ein ſinnlos betrunkener Menſch wurde am 
Sonntag Nachmittag auf der Johannesſtraße liegend 
aufgefunden. Der Beamte ließ ſofort den bekannten 
Wagen herbeiholen, um den Betrunkenen, in welchem 
man einen gewiſſen Nachtigall erkannt hatte, fort⸗ 


ſchaffen zu laſſen. Bevor jedoch dieſer Transport 
ausgeführt werden konnte, erſchien plötzlich der 


Bruder des N. und drang mit einem Stocke auf 
den Polizeibeamten ein, welcher in Folge 
deſſen blank ziehen mußte. In Folge des Vor⸗ 
falles hatte ſich eine ziemliche Menſchenmenge an⸗ 
geſammelt. Der Droſchkenkutſcher Winkler unter⸗ 
ſtützte den Polizeibeamten bei der Abwehr der An- 
griffe des N. Letzterer wandte ſich in Folge deſſen 
gegen Winkler, indem er ein Meſſer zog und damit 
auf W. los ging. Dieſer ſchlug ihm jedoch das 
Meſſer aus der Hand und ſo gelang es endlich, 
den wüthenden Menſchen zu bewältigen. 

Als muthmaßlich geſtohlen wurde ein Kahn 
beſchlagnahmt, welcher hier vor einiger Zeit einem 
Schiffer von zwei Unbekannten zum Kauf angeboten 
wurde. Da der verlangte Preis ein auffallend 
billiger war, erſuchte der Schiffer die beiden ihm 
unbekannten Perſonen, ſich über den rechtmäßigen 
Beſitz des Kahnes auszuweiſen. Dieſelben verſprachen, 
dieſen Nachweis ſpäter, nachdem ſie ihre Einkäufe 
in der Stadt beſorgt haben würden, zu führen. 
Die beiden haben ſich jedoch darauf b i dem Schiffer 
nicht mehr ſehen laſſen. 

Grober Unfug. Zwei Frauen, welche geſtern 
auf einer, neben der Dritten Niederſtraße belegenen 
Wieſe mit dem Zuſammenbringen von Heu be— 
ſchäftigt waren, wurden von einer Anzahl halb⸗ 
wüchſiger Burſchen in frecher Weiſe dadurch be— 
läſtigt, daß dieſelben wiederholt die Heuköpſen aus- 
einanderwarfen. Erſt durch das Hinzukommen 
mehrerer Polizeibeamten wurden die Burſchen in 
die Flucht gejagt, doch wurde einer der Letzteren, 
trotzdem er durch verſchiedene Gräben hindurch⸗ 
watete, unweit Engliſch Brunnen eingeholt und zur 
Beſtrafung notirt. 

Strafkammer. Wegen Diebſtahls im 
Rückfalle bezw. Hehlerei im Rückfalle haben 
ſich der domizilloſe, bereits 7 mal vorbeſtrafte 
Arbeiter Albert Wienbrandt, z. Z. im Zuchthauſe 
in Mewe, und die 13 mal vorbeſtrafte Händlerin 
Helene Kalinski aus Marienburg zu verantworten. 
Wienbrandt iſt geſtändig, im November v. Is. 
einer ihm unbekannten Perſon einen neuen roth 
gefütterten ſchwarzen Plüſchkragen geſtohlen und an 
die Kalinski für 1 Mk. verkauft zu haben, wofür 
er aber bereits beſtraft iſt. Die Angekl. Kalinski 
beſtreitet, den Kragen gekauft zu haben. Der 
Gerichtshof ſpricht Wienbrandt, da er wegen der⸗ 
ſelben Sache bereits beſtraft iſt, frei. Die Angekl. 
Kalinski wird unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. Die 
Staatsanwaltſchaft hatte eine Zuchthausſtrafe von 
1 Jahr 9 Monaten beantragt. 

Einen Betrag von 4 Mark am Morgen 
des 7. September v. J. dem Fährmann Schmidt 
in Zeyersvorderkampen aus der unverſchloſſenen 
Fährbude entwendet zu haben, wird der Arbeiter 
Friedrich Barkowski aus Fürſtenwalde beſchuldigt. Der 
Angekl. beſtreitet, den Diebſtahl ausgeführt zu haben. Die 
Beweisaufnahme ergiebt jedoch, daß an jenem Morgen 
nur der Angeklagte in der Fährbude geweſen iſt. Nun 
hat allerdings in der Nacht zum 29. Decbr. v. J. 
ein Mann an das Fenſter des Fährbeſitzers Briehn 


in Zeyersvorderkampen geklopft, welcher ſich Johann 
Schulz aus Jungfer genaunt und ihm erklärt hat, 
daß er derjenige geweſen ſei, welcher dem Fährmann 
Schmidt die 4 Mark geſtohlen habe. Es ließe ihm 
keine Ruhe, daß Barkowski unſchuldig beſtraft würde; 
er legte hierbei 1 Mark hin, verſprach den Reſt 
ſpäter zu bringen und verſchwand in der Finſterniß. 
Dieſer angebliche Schulz hat ſich trotz mehrfacher 
Aufforderung in öffentlichen Blättern nicht gemeldet, 
auch iſt er von dem Zeugen Briehn in der Dunkel- 
heit nicht erkanut worden. Der domizilloſe Korb⸗ 
macher Wippel bekundet noch, daß ein Arbeiter 
Schulz aus Czarnowitz, Kreis Putzig, ihm während 
eines Nachtlagers in einem Gaſtſtall mitgetheilt, 
daß er dem Fährmann Schmidt 2,30 Mk. entwen⸗ 
det habe und daß er ſpäter dem Briehn in einer 
Nacht 1 Mk. zurückgebracht habe. Auch dieſer 
Schulz iſt nicht zu ermitteln geweſen. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft legt allen dieſen Einwendungen keinen 
Werth bei, erachtet den Angeklagten des Diebſtahls 
für ſchuldig und beantragte mit Rückſicht auf die 
Vorſtrafen und das hartnäckige Leugnen desſelben 
eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten. 
Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten frei. 

kit einem Meſſer den Arbeiter Jacob Ma⸗ 
kowski am 5. März in der Nähe der Marienburger 
Brücke geſtochen zu haben, iſt der Arbeiter Franz 
Bohn aus Tragheim geftändig, doch behauptet er, 
damals ſehr betrunken geweſen zu ſein. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte auf 3 Monate Gefängniß. n 

Schöffengericht. Mit einem Eisſtück 
warf am 7. Februar der Arbeiter Robert Dreyer 
ohne jede Veranlaſſung eine zufällig vorbei⸗ 
kommende Perſon. Dieſe Rohheit wurde von dem 
Gerichtshofe durch eine Geldſtrafe von 9 Mk. bezw. 
eine Haftſtrafe von 3 Tagen geahndet. 

Der Beleidigung eines Polizei— 
beamten wird der Muſiker Friedr. Stechern von 
hier beſchuldigt. Derſelbe gebrauchte am 4. Nopbr. 
vorigen Jahres in der Polizeiwachtſtube eine belei— 
digende Aeußerung, lin welcher jedoch der Gerichts- 
hof eine Möglichkeit einer Beamtenbeſtechung erkennt. 
Das Urtheil lautete daher auf eine Geldſtrafe von 
30 Mark bezw. 6 Tage Gefängniß. 

Bei Gelegenheit eines Beſuches 
entwendete der domizilloſe Handlungsgehilfe Max 
Stanke am 29. Mai in Conradswalde eine Tafchen- 
uhr. 


Gefängnißſtrafe von 1 Woche, welche jedoch durch 
bie u Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet 
wird. N 

Im angetrunkenen Zuftande zer 
ſchlug der Arbeiter Richard Schiek von hier am 
15. Mai in dem Gartenreſtaurant Bellevue vor— 
ſätzlich ! Bierglas und 4 Schnapsgläſer und be- 
leidigte die Gaſtwirthsfrau Charlotte Müller. Da 
der Angekl. ein gewaltthätiger und vielfach vorbe— 
ſtrafter Menſch iſt, ſo wurde er zu 20 Tagen Ge— 
fängniß verurtheilt. 

Die Weichſel iſt bei Graudenz von Freitag 
bis Montag von 1,28 auf 0,98 Meter gefallen. 


Geſchüftliches. 
Radfahrerſport. 

Ludwig Opel, der unermüdliche von Erfolg 
zu Erfolg eilende Herrenfahrer, hat endlich dem 
Drängen ſeiner Freunde nachgegeben, er wird ſich 
14 Tage lang von den ſchweren Kämpfen der hinter 
uns liegenden diesjährigen Rennſaiſon ausruhen. 
Wenn man bedenkt, daß Opel ſeit dem 11. April 
d. J., alſo in ca. 8 Wochen 35 Preiſe, darunter 
30 erſte davongetragen hat, ſo iſt der Wunſch nach 
Ruhe ein berechtigter, um ſo mehr, als noch große 
Kämpfe, an denen ſich Opel betheiligen will, des 
Austrags harren. Am 3. Juli wird der junge 
Rüſſelsheimer in Oldenburg einen Wanderpreis 
zum letzten Male zu vertheidigen haben, am 
17. Juli an den Meiſterſchaften von England 
theilnehmen und am 31. Juli in Darmſtadt 
die Meiſterſchaft von Heſſen, die Opels 
Brüder ſchon vor ihm errungen haben, vertheidigen. 
Unſer Wunſch geht dahin, daß Opel in England, 
dem Mutterlande des Rennſportes, mit Ehren die 
Probe beſteht und wie einſt Lehr und Tiſchbein den 
ſchwarz⸗weiß⸗rothen Farben zum Siege verhilft. Den 
gleichen Wunſch hegen wir für Franz Verheyen, den 
Beſieger Deschamps', der, wie wir beſtimmt hören, 
ſich ebenfells an den / und 1 Meile Meiſterſchaften 
von England für Profeſſionals betheiligen wird. 

Opel Fahrräder find in Elbing bei Paul 
Rudolphy Nachf., Fiſcherſtraße 42, zu haben. 


Telegramme. 


Geeſtemünde, 21. Juni. Bei ſchwerem Wetter 
kenterte ein Segelboot auf der Weſer. Von den 
4 Inſaſſen wurden 3 gerettet. Der Schiffer Harms 
aus Dorum ertrank. 

Zabern am Rhein, 21. Juni. Der Makler 
Reiß wurde, als er vor dem Hauſe eines Rentners 
vorüberging, von Letzterem erſchoſſen. Der 


Der Gerichthof erkennt mit Rückſicht auf die 
bisherige Unbeſcholtenheit des Angeklagten auf eine 


Rentuer giebt au, er habe den Reiß durch deu] an der Mündung des Fluſſes Paſig ſinken laſſen, 
um ſo den Kanal zu blokiren. 


Schuß erſchrecken wollen. 

Lemberg, 21. Juni. Verfloſſene Nacht wurden 
in Jagocz alle jüdiſchen Häuſer geplündert und 
deren Einwohner mißhandelt. ; 

Brünn, 21. Juni. 
verſammlung in Znaim beſchloß die Gründung 
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Habana, 21. Juni. Die Aufſtändiſchen griffen 
erradura an, wurden jedoch unter großen 


Verluſten zurückgeſchlagen. 
Eine Vertrauensmänner⸗ rem rennen eee 


Berlin, 21. Juni, 2 Uhr 20 Min. 


Nachm. 


. 5 a - | Börfe: Felt. Cours vom 20.6 | 21.6. 
eines Bundes der Deutſchen Südmährens als 3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 102,70 102,90 
. 1 7 5 

e fa pCt. „ d 102,70 | 102,60 
nationalen Schubverein. _ 3 pCt. „ 5 95,50 95,50 
Paris, 21. Juni. Heute Abend fanden 3 ½ pt. Preußiſche Conſols 102,70 | 102,60 
mehrere Beſprechungen wegen der Zuſammenſetzung 3 7 pat " „ —— Be 980 
des Cabinets ſtatt Die Löſung der Frage dürfte | 3½ pet. Oftpreußiſche 1 8 99,90 99 90 
8 a g . e 3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfanbb rieſe 100,10 | 100,10 

babon abhängen, ob Dupuy ein politiſches Porte Oeſterreichiſche Goldrente 103 00 103 00 
feuille, das des Junern, oder nur ein unpolitiſches, | 4 pCt. Ungariſche Gotdrente 102,70 102.70 


wie das des Unterrichts, erhalten wird. In jedem 


e Banknoten 


169,85 169 80 


a : es 1 5 Ruſſiſche Banknoten 216,20 216 15 

Falle wird Sarrien ſeine Bemühungen fortſetzen. 4 pkt dumntnier a 18% 1 | Ne 93 40 
; 9 Jun u. „4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 69,10| 59,90 
Gibraltar, 21. Juni. Das Bureau Reuter] 4 pt. Stalteniſche Goldrente .. 9210 9 39 
meldet aus Madrid, die Königin Regentin] Disconto⸗Commandit . : 199,00 199,40 


beabſichtige, angeſichts der kritiſchen Lage auf den 
Thron zu verzichten. 

Madrid, 21. Juni. Nach einer amtlichen De- 
peſche aus Manila iſt dort die Lage noch ernſter 
geworden. Wenn Auguſtin gezwungen wird, ſich 
in die Stadtumwallung einzuſchließen, ſo wird jede 
Verbindung für ihn völlig aufhören. 

Madrid, 21. Juni. Die Bank von Spanien 
kündigte Morgens die Zahlung des Coupons der 
äußeren Schuld au. 

Key Weſt, 21. Juni. Ein in hervorragender 
Stellung befindlicher Einwohner von Habana, 
welcher dieſe Stadt am 5. Juni verlaſſen hat, er— 
klärt die Blockade für völlig unwirkſam. Habana 
ſei in Wirklichkeit ein offener Hafen, da durch die 
Eiſenbahnverbindung mit Batabano ein be— 
ſtändiger Verkehr mit Isla de Pinos und Yucatan 
aufrecht erhalten wird. Dampfer und Segelſchiffe 
landen fortgeſetzt ganze Schiffsladungen. Die Ver— 
ſorgung Batabanos mit Vieh geht ungehindert von 
ſtatten. 

Waſhington, 21. Juni. Die Regierung hat 
keine Nachricht von der Landung Shafters, iſt 
jedoch überzeugt, daß er bereits am Beſtimmungs— 
ort eingetroffen iſt. Die Wahl des Platzes und 
die Zeit der Landung iſt vollſtändig dem Urtheile 
Sampſons überlaſſeu. 

Waſhington, 21. Juni. Die Regierung 
erhielt ein Telegramm, nach welchem das Geſchwader 
Camara's nach einem ſpaniſchen Hafen zurück— 
gekehrt iſt. 

Hongkong, 21. Juni. Das Bureau Reuter 
meldet: Der amerikaniſche Aviſo „Zafiro“, welcher 
am 17. Juni von Manila in See gegangen war, 
iſt heute hier eingetroffen und auf chineſiſchem Ge— 
biet vor Anker gegangen. Das Schiff bringt die 
Nachricht, die Aufſtändiſchen hielten 4000 Spanier 
gefangen. 1000 Eingeborne hätten am 14. Juni 
die Stadt Dalagon genommen. Brändekommen in Ma- 
nila ziemlich oft vor, ebenſo in Malate. Der ameri- 
kaniſche Kreuzer „Baltimore“ hätte am 17. Juni 
in See gehen müſſen, um den Transportſchiffen, 


welche von San Francisco unterwegs ſind, ent— 


gegenzufahren. Im äußerſten Nordweſten der 
Inſel Luzon ſeinen 30 Carabineros bei einem 


Verſuche, zu deſertiren, am 15. Juni gefangen 
und ſodann erſchoſſen worden. Aguinal do 
hat den amerikaniſchen Conſul davon benach— 


richtigt, daß die Aufſtändiſchen eine proviſoriſche 
Regierung einſetzen wollen, daß er aber wünſche, 
die Philippinen ſollen eine amerikaniſche Colonie 
werden. 


Die Spanier hatten den Kreuzer „Cebu“ 
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. Ausverkauf wegen Umbau! 


I. Rübe Wittw 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen- Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkieidung. 


SH 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Pribritäten 


Spiritus 70 looo 
Spiritus 50 loco 


119,30 | 119,25 


Preiſe der Eouröntafier. 
S 52 70 4 
—.— 4 


Elbinger Standesamt. 
Vom 21. Juni 1898. 

Geburten: Schuhmacher Albert 
Groß S. — Gaſtwirth Guſtav Penkwitt 
S. — Arbeiter Auguſt Prothmann T. 

Aufgebote: Schmied Carl Wes— 
lowski mit Auguſte Schlenger. — Unf.⸗ 
Rentenempf. Jacob Jankowski mit Ww. 
Henriette Reinicke, geb. Spielmann. — 
Maurergeſelle Friedrich Laſer mit Theo⸗ 
dora George. Buchhalter Albert 
Wiegand mit Anna Banke. 

Sterbefälle: Arbeiterſrau Marie 
Alex, geb. Januſchewski, 68 J. 
Hofpitalitin Barbara Zimmermann, geb. 
Gand 77 Former Heinrich 
Fietkau S. 2 M. 


Auswürtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Hedwig Schulze⸗Stendal 
mit dem Uhrmacher Herrn Hugo 
Wegener-Bromberg. 

Geſtorben: Herr Kgl. Förſter a. D. 
Gehm⸗Fordon. — Herr Otto Pelet⸗ 
Königsberg. — Herr Carl Buechler— 
Szameitkehmen. — Herr Kaufmann 
Adolf Ammon-Königsberg. 


Obſtmarmeladen, 


pro Pfund von 30 ö an. 
Obsthalle Kite al. 
Sn 


ED 


— 


Feuerwerkskörper. 
Große Austvahl! | 
(Preisliſte gratis und franco!) 


Neu! Nen! 
Gelantine-Lampions. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 
F 


w 
la Glaserkitt, 
in Fäſſern und ausgewogen, empfiehlt 
E. Scheffler, 
Spiegel- und Fenſterglashandlung, 
30. Lange Hinterſtraße 29. 
Trockenen "TE 


ab Bruch a Mille 16 Mk. empfiehlt 


G. Leistikow, Neuhof, 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 

Beſtellungen für Elbing nimmt 
Herr J. L. Reich, Hifi. Grün⸗ 
ſtraße 31, entgegen. 
5 > 12 cdte Nußbaum 
15 Tafel ⸗Nohrſtühle (gutes 
Fabrikat) zum Fabrikpreiſe zu verkaufen 
Zimmerſtraße im Comtoir. 


— 
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findet in meinem Colonial 
Delikateſſen⸗ und Schankgeſchäft von 
ſogleich Stellung. 


Metallwaaren- Fabrik und Emaillirwerk. 


24 werden zur 1. Stelle auf ein 
Dampfmaſchinen Preßtorf Geſchäftshaus i. d. Fiſcher⸗ 
ſtraße geſucht. 
unter D. 140 in die Expedition 
3 dieſer Zeitung erbeten. = 


zur 1. Stelle auf ein neues Haus zum 
1. Juli geſucht. 
an die Exped. dieſes Blattes erbeten. 


Königsberg, 21 Juni, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Loco. nicht contingentirt. . 52,50 4 Brie 


o Dar and 52 50 A Brie 

Loco nicht contingentert. 51,80 4 Geld 

Juni e 51,20 K Geld 
Spiritusmarkt. 

Danzig, 20. Juni. Spiritus pro 10 viter 


contingentirter loco 72,00 nicht contingentirter loco 
52,00 bezahlt. 

Stettin, 20. Juni. Loco ohne Faß mit 09,09 & 

Konſumſteuer 52,80. 
Zuckermarkt. 

Magdeburg, 20. Juni. Kornzucker excl. von 88 % 
Nendement 10,45 —10,65. Nachprodukte excl von 75 % 
Nendement 0000,00. Ruhig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,00 — 24,25. Melis I mit Faß 
00,00 — 00,00. Still. 
r K . nn: 
Der Stolz der Hausfrau dend 

* blendend 
weiße Wäſche, und hat ſich zur Erzielung einer 
ſolchen Dr. Thompſon's Seifenpulver unter 
allen anderen Waſchmitteln als das beſte bewährt. 
Achten Sie bitte genau auf die Schutzmarke 
„Schwan“. Ueberall erhältlich. 


ingemachte Früchte 
in Zuckersalt: 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalle 
Alter Markt. 


Herzliche Bitte. 


Eine alte, ſeit vielen Jahren gänz- 


lich erblindete Perſon befindet ſich in 
großer Noth und Bedrängniß. 
einigen Monaten ſchuldet ſie für Koſt 
und Logis. 
der Noth dieſer Perſon annehmen wollen, 
werden um dringende Hilfe gebeten. 


Seit 
Edle Herzen, welche ſich 


Gütige Gaben bitte ich an Ernestine 


Peto in Königsberg i. Pr., Xöbenicht- 
ſche Tränkgaſſe 12, bei Wittwe Dehn 
einzuſenden. 


1 Sing.⸗Nähmaſch., 2 Sleanderbäume 


— 


mehrere Thüren und 
Fenſter 


aus meinem Ladengebäude, welches ab— 
gebrochen wird. ſind zu verkauſen. 


E. Siedle, Seifenfabrik. 


es 


vaarenz; 


1 


J. M. Ehlert, 


Alter Markt 59. 


Ein Taufhurſche 


melde ſich bei 


für unſer Detail⸗Geſchüft per 1. Juli 
cr. geſucht. 
graphie erbitten ſchriftlich. 


Bewerbungen mit Photo- 


Adolph H. Neufeldt, 


11.000 


Umg. Offerten 


Offerten unt. L. 140 


N en und unter Beifügung des qu.“ Betrags möglichſt ſofort t dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt 
U . zu übergeben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 
lm Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung ſind, wird freundlichſt gebeten. 

JC TTT | 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, deutlich auszufüllen 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 8 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende - M. 40 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 
Altpreußiſchen Zeitung 
mit der Gratis⸗Beilage „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
8 — TE 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 5 . 05 (ohne Botengeld) 
3 . 2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 
Altpreußiſchen Zeitung 
mit der Gratis⸗Beilage „Illuſtrirtes Sountagsblatt“. 


— 


Pf. (ohne Botengeld) 
Pf (mit Botengeld) 


für das 2. Vierteljahr 1898 für das 2. Vierteljahr 1898 


Name und Stand: | Wohnort: Name und Stand; Wohnort: 
C Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinige. T a N für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Kaiſerl. Poſtamt zu Juni 1897. Kaiſerl. Poſtamt zu Juni 1897. 
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Reinwollens Kleiderst 


in grösster Auswahl werden, um schnell zu räumen, zu spottbilligen Preisen abgegeben. 


Die im Laufe der Saison sich angesammelten Reste und einzelne Roben in Wolle, 
Seide und Waschstoffen, sowie Reste von Gardinen, Hemdentuchen, 
Handtüchern, Einschüttungen, Buckskins, Flanell etc. 
werden fabelhaft billig verkauft. 


Damen- und Ninder-Näntel 


noch in reicher Auswahl unter Seltstkostenpreis. 


5 1 Be 
7 50 . NX F 5 w 
2 


eiten in Organdy, Batist, Rips, Pique, Crépe, Cattun, 
Meter von 27 Pfg. an. 


e. 
N 


Vaterländ. Frauenverein. 


Die am Sonntag in 


Wegen plötzlicher Verhinderung des 
Dirigenten findet die nächſte 


Geſangsprobe i | f 
Mi J 


2 gefertigten u 


h 1 5 ; N hi 
ausgeſtellt. 


. 
* 


„ Schillings brücke 
des gemiſchten Chor 
Donnerſtag, den 23. d. 


* „ 3 8 
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19 9 zahlreiches Erſcheinen wird) find von heute ab in meinem Schauſenſter Alter Markt 1 


ter WIR: 


am Marktthor. 
Bekanntmachung. 


Bei der am heutigen Tage erfolgten Ermittelung des Wahlergebniſſes 
der am 16. Juni d. Js. abgehaltenen Wahl zum deutſchen Reichstage für den 
1. Wahlkreis des Regierungsbezirks Danzig, beſtehend aus den Kreiſen Marien⸗ 
burg, Elbing Stadt und Elbing Land iſt Folgendes feſtgeſtellt worden: 

Es ſind 18530 gültige Stimmen abgegeben worden. 
Davon haben erhalten: 
Gutsbeſitzer von Puttkamer-Plautl) . 


X. 5 
bi R ve 


IBhotogr. A 


Das Vereinsmitglied Gottfried 
Zirowski, Ritterſtraße Nr. 6, wird 
Mittwoch, den 22. d. M., Nachmittags 
4 Uhr, beerdigt. 


General⸗Verſammlung. 
Freitag, den 24. Juni er., 
Vorm. 9 Uhr, 
findet auf dem Rathhaus, Zimmer 


Nr. 31 eine ö . 
9346 Stimmen 


sn. 3 1 
Gen eral per ſammlung 2. Volksauwalt Storch- Stettin 4473 5 
des Gemeindegut der Altſtadt] 3. Reichsgerichts rath Spalın-Leipzig 3034 8 
ſtatt, wozu die Corporationsmitglieder | 4. Rechtsanwalt Wagner-Berlin 1048 n 
mit dem Bemerken eingeladen werden.] 5. Juſtizrath Munckel-Berlin ; 591 5 
daß die Nichterſchienenen dem Beſchluß f 6. Pfarrer v. Wolszlegier-Gilgenburg 26 5 
der Erſchienenen als beitretend erachtet | 7. a 12 


7. Zerſplitteerr . ee ER 5 5 
zuſammen wie oben 18530 Stimmen. 
Die abſolute Majorität beträgt 9265 Stimmen. Es iſt ſomit Guts⸗ 
beſitzer von Puttkamer -Plauth zum Reichstagsabgeordneten des Wahlkreiſes 
Elbing⸗ Marienburg gewählt worden. 
Marienburg, den 20. Juni 1898 
Der Wahl⸗Commiſſar. 


Landrath v. Glasenapp. 


werden. 
Tagesordnung: 
1. Verkauf von Land an die Haff— 
uferbahn. ö 
2. Beſchluß über Zahlung ſämmt⸗ 
licher Abgaben von den ‚Inter 
eſſenten an die Gemeindevorſteher. 
Der Vorſtand 
des Gemeindegut der Altſtadt. 
J. Frühstück. A. Wagner. 


Oberländer 


5 . ENTE ER e N , A Kurs ern rn 
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Buch. un ' Eunfhandlung | 
A. Birkholz, 


Elbing, 
ä Kettenbrunnenstrasse 5, 


Ir großes m. reichhaltiges Lager von 


* 


i. 


großes Format. 
empfiehlt ab Kahn billigſt 


J. Frühstück 


— 
„ gerahmt und ungerahmt, zu billigſten 


Stellung ſucht, verlange unſere 
Preiſen. 


„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
TV. Hirsch Verlag, Mannheim. 
Menke nn. 0 


zer 


2 Eur Date 
eulen, 
| If , — big 2 Liſcherfr. 44, Kenn Firdenfir. 44, 
Cavia U a, neben der Apotheke. J g 8 g nahe dem Fiſcherthor. 
fiehlt 5 empfiehlt ſein großes Lager in farbigen und ſchwarzen, ſatinirten, chagrinirten 
emp und lackirten Promenaden-, Sport- u. Tanzschuhen für Herren, 


Damen und Kinder. Lederfette, Cidersme, Lederappretur u. Lederfarben 
ſtets vorräthig. 


M. B. Redantz, 


Specialgeſchäft. 


jenes 


Ae. Sehr 


7 
6 
12 


(etwas ang 
unter Garantie billigſt. 
rußfrei, kocht 1 Liter Waſſer innerhalb 6 Minuten 
Gebr. Jigner. 
Gebr. J Ign Er. 


W bon 1 Mark an. 
Gebr. Ilgner. 
Petroleumkocher 
ſowie nene 
Palent-Spirituskocher 
mit auch = Ines 2 | 
. Größtes Lager, 
3 billigſte Preiſe. 


Eine große Parthie 
Prima Gußſtahl⸗Senſen 
neueſter Conſtruktion, vollſtändig geruch⸗ und 
empfehlen bei größter Auswahl billigſt 
empfehlen in ſehr reicher Auswahl zu billigſten Fabrikpreiſen. 
Gebr. Jigner. 
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. Für den Sommer 


empfiehlt ſich wegen ihrer knappen und überſichtlichen Darſtellungs⸗ 
weiſe ſowie ihrer raſchen Mittheilung und Beurtheilung der Tages— 
angelegenheiten die „Freiſinnige Zeitung“ ganz beſonders 
als Lectüre. 

Im Feuilleton gelangt demnächſt u. A. die hochintereſſante Novelle 
„Das Schützenfeſt“, von Robert Miſch, zum Abdruck. 

Der Abonnementspreis für die „Freiſinnige Zeitung“ 
beträgt für das dritte Quartal 3 Mark 60 Pfg. bei allen Poſt— 
anſtalten Deutſchlands; in Berlin bei allen Zeitungsſpediteuren und 
der Expedition Zimmerſtr. 8. 

Neu hinzutretende Abonnenten erhalten gegen Einſendung der 
Quittung die noch im Juni erſcheinenden Nummern, ſowie den Anfang 
der Erzählung „Die Reiſe zu Dreien“ koſtenfrei zugeſandt. 


>99. 090 9I- ©, »O<C-9 


„Bromberger Tageblatt“ 


mit den 
drei illuſtrirten Gratisbeilagen: 
1) Bromberger Luſtige Blätter (ieden Mittwoch); 
2) Des Landmanns Feierabend (even Donnerſtag); 
3) Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt (eden Sonnabend); 


koſtet trotz ſeiner Reichhaltigkeit bei den Kaiſerlichen Poſtanſtalten nur 3 .4 pro Quartal, 
in Rußland 1 Rubel und 50 Stopefen.. 

Das „Bromberger Tageblatt“ zählt zu den am weiteſten verbreiteten Zeitungen 
unſeres Oſtens, indem es nicht nur in der Provinz Poſen ſondern zugleich in Weſtoreußen, 
Oſtbrandenburg und Hinterpommern, in Stadt und Land gleich gern und gleich viel ge⸗ 
leſen wird. Dieſen hervorragenden Platz in der öffentlichen Meinung hat es ſich dadurch 
geſichert, daß es die Pflege echt nationaler und königstreuer Geſinnung mit der Wahrung 
der berechtigten Intereſſen aller Stände, insbeſondere des ſchwer bedrohten Kleinbürger⸗, 
Bauern- und Handwerkerſtandes verbindet. Mit feiner reichhaltigen Behandlung der 
politiſchen, volkswirthſchaftlichen. provinziellen und lokalen Theile erſetzt das „Bromberger 
Tageblatt“ vollſtändig eine Berliner Zeitung und ergänzt ſie durch die ſorgfältige Be⸗ 
rückſichtigung unſerer oſtdeutſchen Verhältniſſe. Sein Feuilleton bringt ſpannende Romane 
und Novellen von hervorragenden Schriftſtellern und hält die Leſer über alle bemerkens⸗ 
werthen Erſcheinungen auf dem webiete von Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur auf dem 
Laufenden. Der reichhaltige Handelstheil bringt u. A. tägliche Telegramme der 
Berliner, Danziger Königsberger und Magdeburger Börſe. 

Das „Bromberger Tageblatt“ iſt Inſertionsorgan der Behörden ſowie der 
landwirthſchaftlichen, induſtriellen und kaufmänniſchen Kreiſe der öſtlichen, Pro⸗ 
vinzen und bietet in den Rubriken Offene Stellen, Stellengeſuche, Ans und erkäufe 
Gelegenheit zur billigen und wirkſamen Vermittelung des Angebots und der Nachfrage. 
Probenummern verſendet jederzeit gratis und franko die Geſchäftsſtelle in Bromberg. 
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Ein größeres Geschäftslokal & 


T mit großem Schaufenſter und Nebenräumen in der Nähe oder + 
875 am Markt gelegen, wenn möglich gleich mit Wohnung, wird 

zum 1. Oktober zu miethen geſucht. Offerten unter J. 9717 fe 
an die Expedition dieſes Blattes erbeten. 
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» Beim Schützenfeſt erſchoſſen wurde ein 
junger Mann, der bei der 50jährigen Jubelfeier der 
Meyenburger Schützengilde in Pritzwalk als Scheiben- 
mann figurirte. Der Unglückliche hantirte an dem 
Scheibenſtand, als ihn plötzlich eine Kugel in die 
Bruſt traf und er todt umfiel. Den Schützen ſoll 
keine Schuld treffen, da er die für den Schießſtand 
geltenden Vorſchriften genau beachtet hat. n 

* Einen aufregenden Abſchluß fand in 
Wieneriſch⸗Neuſtadt am Mittwoch Abend eine vom 
„Profeſſor“ Krauſe aus New⸗York veranſtaltete 
„Bwiſſenſchaftliche Produktion über Suggeſtion“. Aus 
dem zahlreich anweſenden Publikum meldete ſich 
freiwillig der dreizehnjährige Sohn des Cafetiers 
Ühlich als Medium, der nach vier Minuten in 
hypnotiſchen Schlaf verfiel und, wie gelähmt, nicht 
geweckt werden konnte. Der ſchwächliche Knabe 
mußte nach Hauſe getragen werden, wo er erſt am 
kommenden Tage nach ſechszehnſtündigem Schlafe 
wieder erwachte. 

* Wieder einmal ein „oller ehrlicher“ 
Krieger. Aufſehen erregt in Hamburg die Ver⸗ 
haftung eines Lieutenant Brehner, des Leiters 
und Begründers der dortigen „Jugendwehr“, wegen 
zahlloſer Betrügereien. Erſte Hamburger 
Kreiſe ſind um viele Tauſende geſchädigt, beſonders 
hohe Offiziere. Brehner ſoll unter dem Vorgeben, 
unter der Mitwirkung von Generalen und Stabs⸗ 
offizieren eine militäriſche Wochenſchrift gründen zu 
wollen, viele Leute zur Hergabe von Geldſummen 
veranlaßt haben. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß 
Brehner überhaupt kein Lieutenant iſt, ſondern dem 
Landſturm angehört und zwar ohne Charge. 

* Ein Vermächtniß. Der verſtorbene 
Profeſſor Baron » Bonn vermachte fein mehrere 
hunderttauſend Mark betragendes Vermögen der 
Stadt Berlin behufs Errichtung eines vegetariſchen 
Kinderhauſes. 

* Eine Univerſität, die in Ehrfurcht er⸗ 
ſtirbt. Aus Bonn wird der „Frankf. Ztg.“ ge 
ſchrieben: Das amtliche Perſonalverzeichniß unſerer 
Univerſität iſt wieder erſchienen und mit begreiflichem 
Intereſſe haben wir wieder feſtſtellen können, daß 
die Univerſität unentwegt an ihrem Brauche feſthält, 
die Durchlauchten oder Hoheiten aus der Schaar 
der gewöhnlichen Studenten ehrerbietigſt heraus— 
zuheben. Auch dieſes Mal figuriren wieder an der 
Spitze der Studentenliſte: „Seine königl. Hoheit 
Erbgroßherzog Wilhelm Ernft von Sachſen-Weimar⸗ 
Eiſenach, Studioſus juris, immatrikulirt den 6. No⸗ 
vember 1897, Wohnung Hotel Royal; Seine 
Durchläucht Erbprinz Viktor von Ratibor, Studioſus 
juris, immatrikulirt den 15. Mai 1897, Wohnung 
Friedrichſtraße 10; Seine Durchlaucht Erbprinz 
Friedrich zu Wied, Studioſus juris, immatrikulirt 
den 6. November 1897, Wohnung Coblenzerftraße 54.“ 
Leider iſt aber die Univerſität auf den Vorſchlag 
wieder nicht eingegangen, ganz conſequent zu ſein 
und die adligen Studenten überhaupt in eine be- 
ſondere Lifte zu vereinigen, nach Art der „Matricula 
Serenissimorum et Illustrissimorum“ des Mittel⸗ 
alters. Wir ſehen in der That keinen Grund dafür 
ein, warum ein Graf Dodo zu X., ein Freiherr 


Fremde 


Roman von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 


r 


34) 8 
(Schluß) 

„Ich möchte Sie nicht belügen, und ich 
würde das Vertrauen Ihres Vaters ſchnöde miß— 
brauchen, wenn ich Ihnen die Wahrheit ſagte.“ 

Auf Gabrielens ſchönem Antlitz wechſelte die 
Farbe. Sie erwiderte nichts, aber ihre Lider blieben 
fortan geſenkt und während der ganzen, troſtlos langen 
Fahrt durch die eintönige norddeutſche Tiefebene rich- 
tete ſie kein einziges Wort mehr an ihren jetzt eben⸗ 
falls völlig verſtummten Begleiter. 

* 


* 

„Endlich! Endlich! — Grüß Dich Gott viel 
tauſendmal, mein geliebtes Kind!“ 

Wie ein aus tiefſtem Herzen quellender Jubelruf 
war dieſer Willkommengruß von den Lippen des 
Grafen gekommen, noch ehe die Räder des Zuges, der 
ihm ſein Kleinod zuführte, ihre letzte Umdrehung ge⸗ 
macht. Hermann Wolfhardt glaubte kaum ſeinen 
Augen trauen zu dürfen, ſo verändert erſchien ihm 
das Ausſehen Satorys. Der ſchwermüthig ernſte 
Ausdruck war ganz von ſeinem Antlitz verſchwunden 
ſeine Haltung war ſtraffer, elaſtiſcher geworden und 
ſeine Augen glänzten in faſt jugendlichem Feuer. Er 
fing die aus dem Wagen ſpringende Comteſſe mit 
ausgebreiteten Armen auf, während er ihrem jungen 
Begleiter freundlich zunickte, und führte ſie glücklich 
lächelnd aus dem Gedränge, ohne ſogleich auf die 
lebhaften Fragen zu antworten, mit denen ſie ihn 
überſchüttete. 

Erſt als zwei Minuten ſpäter Hermann Wolf⸗ 
hardt zu ihnen trat, um zu fragen, wohin er das 
Gepäck der Damen dirigiren ſolle, machte Graf Satory 
Miene, die begreifliche Wißbegierde ſeines Töchterchens 
zu befriedigen. 

„Senden Sie es in den Hamburger Hof, mein 
lieber, junger Freund. Aber laſſen Sie die Gepäd- 
träger immerhin noch einen Augenblick warten. Ich 
ſehe ja, daß dieſes neugierige kleine Mädchen mir 
doch nicht geſtattet, mein Geheimniß bis zu unſerer 
Ankunft im Hotel zu bewahren, und darum mögen 


auch Sie denn in Gottes Namen gleich auf der Stelle 


erfahren, weshalb ich Ihnen die Strapaze dieſer wei⸗ 


Welten. | 


von N., ein Herr von Z. u. ſ. w. nicht ebenſogut 
wie ein Erbprinz beanſpruchen kann, von dem 
bürgerlichen Element abgeſondert zu werden. Gleiches 
Recht für Alle. 

* Eine Meuterei iſt in der Militärbildungs⸗ 
anſtalt zu Lafleche ausgebrochen. Schon vor etwa 
zwölf Jahren ereignete ſich dort ein ähnlicher 
Zwiſchenfall. Die für die Offizierſchule Saint Cyr 
beſtimmten Zöglinge der erſten Compagnie genießen 
während der Aufnahmeprüfungen faſt völlige Frei⸗ 
heit in und außerhalb der Anſtalt. Kürzlich hatten 
einige von ihnen eine kleine Schanzmauer erſtiegen 
und verharrten auf derſelben, als einer ihrer Vor— 
geſetzten, ein Lieutenant, auf dem Platze erſchien. 
Er befahl ihnen, ſofort herunterzuſteigen, was auch 
geſchah. Kaum unten angelangt, packte der Offizier 
den kleinſten und ſchwächſten der Zöglinge am 
Kragen und fehürtelte ihn heftig. Der Zögling 
wehrte ſich heftig, wobei das Käppi des Lieutenants 
zu Boden fiel. Die Zöglinge, die einen Augenblick 
der Balgerei zuſahen, ſtürzten plötzlich ihrem Kame⸗ 
raden zu Hilfe und ſtürmten mit Stöcken auf den 
Offizier ein, der ſein Opfer endlich loß ließ. 
Daraufhin wurden ſämmtliche Ausgänge eingeſtellt. 
Den nächſten Tag wurde derſelbe Offizier beim 
Betreten des Speiſeſaales mit einem lauten 
„Hinaus!“ empfangen. Sechs von den Hauptſchreiern 
ſteckte man ſofort ins Loch; ſie ſollten daſelbſt 
einige Tage bleiben, um dann wieder ihre Studien 
fortzuſetzen. Die ganze Sache ſchien abgethan zu 
ſein. Die erſte Compagnie hatte ihre vorgeſchriebene 
Prüfung gemacht und ſollte einen achttägigen Ur— 
laub antreten, als die Zöglinge der zweiten Com— 
pagnie den Entſchluß faßten, ihre Kameraden aus 
dem Gefängniß zu befreien. Sie bewerkſtelligten 
dies in der Nacht unter Abbrennen von Schwär— 
mern und Petardenſchüſſen. Das Ganze hatte 
etwas Romantiſches an ſich und endete mit der 
Befreiung der Häftlinge, die entwichen, tags darauf 
aber eingefangen und von der Gendarmerie einge⸗ 
bracht wurden. Seit dem Tage wird die Militär— 
bildungsanſtalt von einer ſtarken Abtheilung des 
117. Infanterie-Regiments ſcharf bewacht. Der 
Zorn der Zöglinge richtet ſich hauptſächlich gegen 
den Anſtaltscommandanten, der bereits dreißig 
Zöglinge relegirt hat, obwohl er eine allgemeine 
Amneſtie verſprochen hatte. 

*Priſengelder ehemals und jetzt. Wir 
wiſſen aus der Geſchichte, daß viele engliſche 
Familien ihren Reichthum aus Priſengeldern ſchöpften. 
So nahm Ende vorigen Jahrhunderts ein engliſches 
Schiff zwei franzöſiſche Fahrzeuge von 400 und 
500 Tonnen; als man im Hafen von Briſtol das 
an Bord befindliche Silber auslud, füllte man 
damit 45 Wagen. Der engliſche Commandant er- 
hielt als Priſen⸗Antheil dafür 700 000 Litrl. oder 
14 Millionen Mark, jeder Matroſe 17000. Von 
einer genommenen ſpaniſchen Flottille erhielten die 
engliſchen Kapitäne Young, Pierre-Point, Digby 
und Gore je 800 000 Mk., jeder Lieutenant 100000 


Mark, jeder Matroſe 3700 Mk., und es war des⸗ 


halb kein Wunder, daß unternehmungsluſtige Kapitäne 
bei dem Werbeſyſtem ſoviel Mannſchaften bekommen 
konnten, als nur immer Lücken in die Reihen 
geriſſen wurden. Auf der andern Seite aber mußten 
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ten Reiſe auferlegt habe. Es iſt eine üble Neuigkeit 
für Sie, mein Freund, denn ich muß Ihre Hoffnung, 
daß Sie hier eine Schweſter wiederfinden werden, 
leider grauſam zerſtören.“ 

Die Heiterkeit, die bei dieſer Rede aus ſeinen 
Zügen ſtrahlte, ſchien zwar jede ſchlimme Deutung der 
räthſelhaften Worte auszuſchließen, trotzdem aber 
konnte ſich Hermann einer peinlichen Empfindung der 
Sorge und des Schreckens nicht erwehren 

„Verſtehe ich Sie recht, Herr Graf? Sie wären 
alſo dennoch zu ſpät gekommen? Helga iſt früher ab- 
gereiſt, als fie es beabſichtigt hatte???? 

Verneinend ſchüttelte Satory den Kopf. 

„Nicht ſo iſt es gemeint. Es iſt viel ſchlimmer! 
Das Fräulein Helga Bradwell hat überhaupt aufge⸗ 
hört, zu exiſtiren.“ ö 

„Herr Graf — wenn das ein Scherz iſt —“ 

„Gewiß nicht! — Ich ſpreche im vollen Ernſt, 
wenn ich Sie darauf vorbereite, daß Sie ſtatt der 
Miß Bradwell, die Sie verließen, nur noch eine 
Comteſſe Helga Satory wiederfinden werden.“ 

Wie ein Schleier fiel es von Hermanns Augen, 
aber noch ehe er in ſeiner grenzenloſen Ueberraſchung 
ein Wort der Erwiderung gefunden, hatte ſich Gabriele 
unbekümmert um die Umgebung, in der ſie ſich be⸗ 
fanden, mit einem jauchzenden Aufſchrei an die Bruſt 
des Grafen geworfen. . 

„Vater — geliebter Vater! Iſt es denn mög⸗ 
lich? Ich ſoll meine Schweſter wiederſehen? — Du 
haſt ſie endlich — endlich gefunden?“ , 

An den Wimpern Satorys funkelten Thränen, 
und Thränen waren auch in ſeiner Stimme, da er 
entgegnete: N , 

„Ja, Gabriele — wir haben fie wieder — 
dank einer wunderbar gnädigen Fügung des Himmels, 
der dieſen wackeren jungen Mann dort zu ſeinem 
Werkzeug auserſehen hatte. Es iſt eine ſeltſame, 
romantiſche Geſchichte, die Du nachher aus dem 
Munde Deiner fo lange vergeblich geſuchten Schweſter 
in all' ihren Einzelheiten vernehmen ſollſt. — Für 
jetzt dürfen wir die ſehnſüchtig Harrende nicht noch 
länger warten laſſen. Es hat mich Mühe gekoſtet, 
fie zum Verzicht auf die Fahrt nach dem Bahnhofe 
zu bewegen, und ich denke, wir Alle empfinden, in 
gleicher Stärke das Bedürfniß, zu ihr zu eilen.“ 

In dieſer letzten Vermuthung aber hatte er ſich 


getäuſcht, denn als der Graf mit den beiden Damen 


oft wegen fehlender Mannſchaften im Hafen 
liegen bleiben. Auch heute noch giebt es 
Brifengelder, und noch heute werden die 


Maunſchaften in Amerika geworben. Dem Vernehmen 
der „Köln. Ztg.“ nach ſind die bisher von den 
Spaniern genommenen Schiffe bereits abgeurtheilt, 
und von ihrem Erlös ſollen etwa 130000 Dollar 
oder rund eine halbe Million Mark auf den älteſten 
Offizier, den Admiral oder Commandore Sampſon, 
entfallen. Für den Matroſen macht dies dann 
immer noch das nette Sümmchen von einigen 100 
Mark. Freilich Hack Tar iſt damit nicht immer zu— 
frieden; er findet das Verhältniß etwas ungerecht. 
Der Matroſenwitz ſagt deshalb: Man ſchickt den 
Zahlmeiſter mit einer Geldkiſte in die Mars, ſpannt 
die Enternetze aus, und was denn von dem her— 
untergeworfenen Gelde in den Maſchen hängen bleibt, 
iſt für die Matroſen, was durchfällt, iſt für die 
Admiräle und die Offiziere. Manchmal aber treten 
Fälle ein, in denen ſich nachweiſen läßt, daß Prifen- 
manuſchaften es verſtanden haben, ſich die Maſchen⸗ 
weiten etwas günſtiger zu geſtalten, wenn ihnen 
nicht auf die Finger geklopft wurde. 

* Im Gebiete des Fernſprechweſens ſoll 
der bekannte Ingenieur Julius Weſt, der Heraus— 


geber der „Elektrotechniſchen Zeitſchr“, eine ſehr 
bedeutſame Erfindung gemacht haben. Wie man 


uns mittheilt, iſt es ihm gelungen, Vorrichtungen 
zu ſchaffen, die es zulaſſen, daß bis fünf Theil- 
nehmer ihre Fernhörer- und ⸗ſprecher an ein und 
dieſelbe Linie anſchließen. Bekanntlich koſtet die 
erſte Sprechſtelle 150 Mk., jede weitere 50 Mk. 
mehr. Durch die Weſt'ſche Schaltungsweiſe wird 
es alſo möglich — wenn ſich fünf Theilnehmer 
verbinden — für 70 ME. jährlich in den vollſtändigen 
Genuß einer Sprechſtelle zu gelangen. Die neuen 
Apparate wurden von der Reichspoſtverwaltung auf 
das Eingehendſte geprüft und haben ſich als praktiſch 
erwieſen. Durch ſie dürfte das Fernſprechweſen zu 
einer volksthümlichen Einrichtung werden. 

* Was eine Sauce werth iſt, kann man 
aus dem Teſtament des Herrn C. Wheeby Lea er— 
fahren, der als Inhaber der Firma Lea u. Perrin 
kürzlich geſtorben iſt. Sein baares Vermögen 
wurde eidlich auf 1070000 Pfund Sterling ange— 
geben, wozu noch Grundeigenthum im Betrage von 
29000 Pfund Sterling kommt. Perrin, der ver— 
ſtorbene Mittheilhaber des Geſchäfts, das die welt⸗ 
berühmte Worceſterſauce fabrizirte, hatte ein ebenſo 
Die Wittwe Lea 


für heute zu 
Herr Graf, 


Ohne auch nur eine Antwort des betroffenen 
Sn 1 ſchloß er den Wagenſchlag und 
trat haſtig um einige Schritte zurück, indem er zu⸗ 
gleich dem Kutſcher das Zeichen zur Abfahrt gab. 
Der Graf rief ihm jetzt wohl noch etwas zu, aber 
Wolfhardt hörte es nicht mehr oder wollte es nicht 
mehr hören. In derſelben Minute noch war er 
unter dem Schutze der Dunkelheit in dem Menfchen- 
gewühl verſchwunden. R 

* 

So ſauer war dem jungen Philologen wohl 
noch nie in ſeinem Leben ein Gang geworden als 
der, den er in einer frühen Vormittagsſtunde des 
folgenden Tages antrat und deſſen Ziel das hohe, 
ſtattliche Gebäude des Hamburger Hofes am 
Jungfernſtieg war. Aber er war hinſichtlich deſſen, 
was er für ſeine Pflicht halten mußte, mit ſich 
ſelber völlig im Reinen, und die wunderſame Fügung, 
die nun auch Helga Bradwell von ſeiner Seite riß, 
hatte ihn in den ar ne Entſchlüſſen nur 
noch befeſtigen und ſtärken können. 

an durch einen Kellner dem Grafen 
Satory ſeine Viſitenkarte und — wie er es nicht 
anders erwartet hatte — wurde er auf der Stelle 
vorgelaſſen. Schon aus der würdevollen, etwas 
ſteifen Haltung ſeines bisherigen Gönners und aus 
dem tiefen, faſt feierlichen Ernſt in ‚feinen Zügen 
glaubte Hermann auf den erften Blick entnehmen 
zu können, daß er die Gunſt des hochſinnigen 
Mannes durch ſein geſtriges Benehmen völlig ver— 
ſcherzt habe. Ohne ihm nach feiner ſonſtigen Ge⸗ 
wohnheit herzlich die Hand zu reichen, deutete 
Satory auf einen Stuhl und ſagte: 

„Sie wünſchten mich in einer wichtigen Ange 
legenheit zu ſprechen, Herr Wolfhardt! Ich habe 
deshalb die Damen fortgeſchickt. Darf ich alſo 
bitten?“ 

„Das Anliegen, das ich Ihnen vorzutragen 
wünſche, Herr Graf“, erwiderte Hermann, indem er 
all' ſeinen Muth zuſammennahm, „iſt ein wichtiges 
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ſchäft und verlangte feinen Antheil. Perrin ant- 
wortete, er ſolle ihn erhalten, wenn er hinter dem 
Ladentiſch dienen wolle, was natürlich Lond San⸗ 
dys zu thun unterließ. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 20. Juni. Der verdienſtvolle Pfleger 
und Förderer des höheren Schulweſens in unſerer 
Provinz Herr Geheimrath Dr. Kruſe vollendet am 
Mittwoch ſein 70. Lebensjahr. — Der in weiteſten 
Kreiſen, namentlich der Turuerſchaft und in der 
Touriſtenwelt bekannte und hochgeſchätzte greiſe Herr 
Rechnungsrath und Hauptmann a. D. Pernin, 
der ſich in ſeinen 84 Jahren noch jugendlicher 
Rüſtigkeit erfreut, feierte heute mit ſeiner Gattin 
in feinem idylliſchen Ruhewohnſitz Heubude das 
50jährige Ehejubiläum. 

Dirſchan, 20. Juni. Geſtern Nachmittag 
traten im hieſigen Schützenhauſe 20 Vertreter der 
Männergeſangvereine „Sängerbund“ Danzig, „Lieder— 
tafel“ Marienburg und Männergeſangverein Dirſchau 
zuſammen, um über die Bildung einer Sänger— 
vereinigung, aus den genannten drei Vereinen 
beſtehend, zu berathen. Dieſe Vereinigung wurde 
einſtimmig beſchloſſen und als Zweck Veranſtaltung 
gemeinſamer Sängerfeſte in engerem Rahmen und 
freundnachbarlicher Verkehr hervorgehoben. Die 
Theilnahme an den Gau- und Bundesſängerfeſten 
darf dadurch nicht behindert werden. Das erſte 
gemeinſame Sängerfeſt wird nach getroffener Ver— 
einbarung am 7. Auguſt in Dirſchau, und zwar in 
den vereinigten Gärten des Schützenhauſes und des 
Herrn O. Lindemann ſtattfinden. 

Graudenz, 20. Juni. Bei der heutigen Feier 
der Einweihung der neuen ewangeliſchen Kirche 
eröffneten die Schulen den Feſtzug, in dem ſich eine 
Muſikkapelle, einige 30 Geiſtliche, an ihrer Spitze 
Generalſuperintendent Dr. Döblin, Oberpräſident 
v. Goßler, Oberregierungsrath Schweder aus Marien- 
werder, Offiziere, die Gemeinde -Körperſchaften 
Magiſtrat und Stadtverordnete befanden. Eine große 
Menſchenmenge begleitete den Zug. Nach der Ueber- 
gabe des Kirchenſchlüſſels ſtrömten einige 1000 
Menſchen in die Kirche. Nach kurzer Anſprache des 
Ortsgeiſtlichen und Generalfuperintendenten fang 
ein gemiſchter Chor, worauf Herr Generalſuperintendent 
Döblin die Weihrede hielt. 

8 Krojanke, 20. Juni. Der Froſt in der 
Nacht zum Donnerſtage hat hier großen Schaden 
angerichtet. Das Krautwerk der Kartoffeln iſt auf 
einzelnen Feldern gänzlich vertrocknet, ſo daß ihr 
Ausſehen an reife Kartoffelſtauden i m Herbſt er- 
innert. Auch das Sommergetreide hat vielfach 
eine braune, theilweiſe gelbe Färbung angenommen. 
Ob auch die Roggenähren gelitten haben, läßt ſich 
noch nicht feſtſtellen. Die anhaltende Dürre, unter 
deren Einfluß die junge Vegetation an Wider- 
ſtands fähigkrit eingebüßt hatte, hat wohl die ver⸗ 
derbliche Wirkung des Froſtes begünſtigt. 

Culm, 16. Juni. Geſtern Vormittag kurz nach 
9 Uhr iſt dem im Dienſte des Fuhrunternehmers 
Memler von hier ſtehenden Arbeiter Andreas Kowalski 
bei der Ausführung von Rangirbewegungen auf dem 
hieſigen Bahunhofe der rechte Fuß abgefahren 
ſelbſtverſtändlich nur für mich. Ich bin gekommen, 
um Ihnen zunächſt noch einmal von ganzem Herzen 
für all' die Güte zu danken, die ich von Ihnen er- 
fahren durfte und die ich Ihnen wie der Comteſſe 
Gabriele ſicherlich bis an das Ende meines Lebens 
niemals vergeſſen werde.“ 

Satory unterbrach ihn durch eine abwehrende 
Handbewegung. 

„Laſſen wir das einſtweilen! Wenn ich Sie 
recht verſtanden habe, wollten Sie mir irgend einen 
Wunſch kundgeben.“ 

„Ja, Herr Graf — den Wunſch nämlich, mich 
aus meinem Dienſtverhältniß wieder zu entlaſſen, 
und zwar, wenn es ſein kann, noch heute.“ 

In dem ernſten Antlitz des Andern zeigte ſich 
nicht die geringſte Ueberraſchung. 

„Und Ihre Gründe?“ 

Hermann Wolfhardt ſchöpfte tief Athem, ehe er 
mit niedergeſchlagenen Augen verſetzte: b 

„Ich bin nach reiflicher Ueberlegung zu der Er- 
kenntniß gekommen, daß ich mich von der Ber- 
zweiflung über meine troſtloſe Lage zu einem vor- 
eiligen Entſchluſſe drängen ließ, als ich mich au 
Ihre Großmuth wandte. Ich hatte für eine kurze 
Zeit das Vertrauen in meine eigene Kraft verloren, 
aber ich habe inzwiſchen eingeſehen, daß ſolche 
Muthloſigkeit ſchmählich und eines Mannes un- 
würdig iſt. Laſſen Sie mich von ganzem Herzen 
hoffen, Herr Graf, daß dieſes offene Bekenntniß 
mich nicht den letzten Reſt Ihres freundſchaftlichen 
Wohlwollens koſtet.“ SEEN 

Als hätte er die letzten Worte völlig überhört, 
fragte Satory: a . 

„Ehe ich Ihnen die erbetene Entlaſſung bewillige, 
darf ich doch wohl erfahren, welches Ihre nächſten 
Zukunftspläne ſind?“ . 9 

„Ich werde mich nach Berlin oder in irgend 
eine andere größere Univerſitätsſtadt begeben und 
mir dort durch jede Erwerbsthätigkeit, die ſich mir 
darbietet, die Mittel zur Vollendung meiner abge— 
brochenen Studien und zur Ablegung meines Staats- 
Examens verſchaffen. Iſt es mir erſt gelungen, 
dieſe weſentlichſte Schwierigkeit zu überwinden, ſo 
werde ich leicht mein weiteres Fortkommen finden.“ 

Graf Satory nickte. 

„Ich kann einen derartigen Vorſatz nur gut— 
heißen, und ich habe kein Recht, Ihnen bei ſeiner 
Ausführung hinderlich zu ſein, um ſo weniger, als 


worden. Der Verletzte war beim Aufladen von 
Faſchinen auf einem Eiſenbahnwagen beſchäftigt, an 
welchen mehrere andere Wagen herangeſchoben wur⸗ 
den; durch den ſtarken Anprall der abgeſchobenen 
Wagen ſtürzte nun Kowalski von dem zum Theil 
beladenen Wagen herunter, kam mit dem rechten 
Fuß unter ein Rad des in Bewegung gekommenen 
Wagens und wurde oberhalb des Fußgelenks über⸗ 
fahren. Auf Anordnung des Bahnarztes Dr. Ponath 
wurde der Verletzte in das hieſige Krankenhaus 
gebracht. 

* Neuenburg, 20. Juni. Der Candidat 
der Deutſchen, Herr Holtz-Parlin, iſt mit geringer 
Majorität als Reichstagsabgeordneter gewählt 
worden. — Geſtern feierte der Kriegerverein 
ſein Sommerfeſt im Schützenhauſe. Nachmittags 
2 Uhr erfolgte der Ausmarſch durch die Straßen 
der Stadt nach dem Vereinslokal. Nach dem 
Concert trat der Tanz in ſeine Rechte und hielt 
die Mitglieder bis nach Mitternacht beiſammen. — 
In der vor einigen Tagen abgehaltenen Stadt— 
verordnetenſitzung wurde mitgetheilt, daß Herr 
Holtz zum zweiten Bürgermeiſter in Köslin gewählt 
worden iſt. Sobald die Wahl die Beſtätigung er⸗ 
halten hat, ſoll die Ausſchreibung der Stelle erfolgen. 

Roſenberg, 19. Juni. Beim Heimwege aus 
der Schule badeten geſtern mehrere Kinder im 
Stadtſee. Dabei gerieth der Sjährige Sohn des 
Schäfers Schröter aus Emilienhof in eine tiefe 
Stelle und ertrank. 

Neumark, 20. Juni. Beim Abzapfen von 
Spiritus entſtand im Keller des Herrn Kaufmanns 
Karl Hirſch Feuer. Die Flammen ſetzten auch die 
Kleider des mit dem Abzapfen beſchäftigten Lehr- 
lings Koſchay in Brand, ſodaß K. arge Brand⸗ 
wunden davontrug. Das Feuer wurde bald ge— 
löſcht. 

E Znin, 20. Juni. In einer der letzten 
Nächte hat es hier überall derartig gefroren, daß 
die Kartofelfelder ganz ſchwarz ausſehen und die 
Sommerung auch ſehr gelitten hat. Das Gemüſe 
iſt faſt gänzlich vernichtet; nur die geſchützten 
Stellen ſind unverſehrt geblieben. 

Braunsberg, 20. Juni. Die Arbeiter Mar⸗ 
quardt und Ehlert von hier hatten geſtern Nach⸗ 
mittags mit einem polniſchen Arbeiter, welcher bei 
der Haffuferbahn beſchäftigt iſt, in einer hieſigen 
Gaſtwirthſchaft recht tüchtig gekneipt und bemerkt, 
daß der Mann eine anſehnliche Summe Geld bei 
ſich hatte. Gegen Abend folgten beide dem Manne 
auf dem Heimwege nach Rodelshöfen, und als ſie 
ſich auf dem freien Felde der Schloßländereien 
ſicher fühlten, überfielen ſie ihren Kneipkumpan, 
würgten ihn und beraubten ihn ſeiner Barſchaft. 
Jedoch wurden die Uebelthäter zufällig von einem 
jungen Manne beobachtet, welcher die Sache zur 
Anzeige brachte. Noch ſpät Abends ſind die 
Straßenräuber verhaftet worden. 


Lokale Nachrichten. 


Eröffnung der Elbinger Weichſel als 
Schifffahrtsſtraßſte. Am Sonnabend hat bekannt- 
lich die Eröffnung der Elbinger Weichſel als Schiff⸗ 
fahrtsſtraße in feierlicher Weiſe ſtattgefunden. 
Ueber den Bau ſelbſt und ſeine Bedeutung für die 


ſchloſſen worden war. Die gewünſchte Entlaſſung 
iſt Ihnen hiermit ertheilt.“ 

Er hatte ſich erhoben und Hermann Wolfhardt 
war ſeinem Beiſpiel gefolgt. 

„Ich danke Ihnen für dieſen neuen Beweis 
Ihrer Freundlichkeit, Herr Graf,“ ſagte er mit ge⸗ 
preßter Stimme, „und wenn es mir geſtattet wäre, 
noch eine letzte Bitte auszuſprechen —“ 

„Soweit es in meiner Macht ſteht, werde ich 
ſie gern erfüllen. Laſſen Sie hören!“ 

„Ich werde die Comteſſe Gabriele vor meiner 
Abreiſe vielleicht nicht mehr ſehen — wenn Sie 
die Güte haben wollten, ihr meinen ehrerbietigſten 
Gruß und meine innigſten Wünſche für eine glück⸗ 
liche Zukunft zu übermitteln —“ 

Er mußte abbrechen, weil es ihm heiß zum 
Halſe emporſtieg. Graf Satory wartete noch ein 
paar Sekunden, dann erwiderte er in feiner bis— 
herigen, gemeſſenen Weiſe: 

„Ich werde mich dieſes Auftrages entledigen. 
Sie haben mir ſonſt nichts mehr zu ſagen?“ 

„Nein, Herr Graf — nichts mehr. Und ich will 
Ihre Geduld nicht länger in Anſpruch nehmen. 
Nur Ihre Hand laſſen Sie mich zum Abſchied noch 
einmal drücken — ich möchte nicht fortgehen mit 
dem niederdrückenden Bewußtſein, daß Sie mir 
zürnen.“ 

Der Graf bot ihm ſchweigend ſeine Rechte, um 
ſie jedoch nach flüchtiger Berührung wieder zurück⸗ 
zuziehen. Hermann Wolfhardt, dem die Thränen 
bedenklich nahe waren, murmelte noch ein Abſchieds— 
wort und ging dann, da es unerwidert blieb, zur 
Thür. Er hatte die Hand ſchon auf dem Drücker, 
als eine völlig veränderte Stimme, eine Stimme, 
deren liebevoll herzlicher Klang ihn in freudigem 
Schreck erſchauern ließ, hinter ihm ertönte: 

„Halt da, mein Beſter! — den wankelmüthigen 
Sekretär durfte ich nicht anders behandeln, aber der 
iſt ja nun glücklich entlaſſen und abgethan! Jetzt 
wünſche ich in einer andern Tonart mit Dir zu 
reden, mein Junge! — Hierher — Du närriſcher 
Burſch — hierher, wo Dein Platz ſein ſoll für 
jetzt und ſo lange, als ich mich meines glücklichen 
Daſeins erfreuen darf.“ 

Mit ausgebreiteten Armen ſtand er da, und als 
Hermann noch zauderte, ungewiß, ob dies Alles 
vielleicht nur ein Traum ſei, rief er in überſtrömen⸗ 
der Wärme: 

„Sollte meine Tochter Helga mich ſchon am 
erſten Tage des Wiederfindens belogen haben? 
Und hätte Gabriele ihre erſte Liebe an einen Un⸗ 
dankbaren verſchwendet, der ſie verſchmäht? Oder 
iſt Dir's am Ende zu gering, Du ehrgeiziger Him⸗ 
melsſtürmer, des Grafen Bela Satory Schwiegerſohn 
zu heißen?“ 

Von dieſem Augenblick an wußte Hermann 
Wolfhardt kaum noch, was er that und was mit 


Schifffahrt bringt die „Danz. Ztg.“ einen Artikel, 
dem wir Folgendes entnehmen: Bis zum Jahre 
1840 theilte ſich die Weichſel am Danziger Haupt 
in zwei nahezit gleich ſtarke Arme, die Danziger 
und die Elbinger Meichlel, jene in weſtlicher 
Richtung der Danziger Bucht, dieſe in öſtlicher 
Richtung dem Friſchen Haff zuſtrömend. Beide 
Arme in ihrer Verbindung ſtellten den kürzeſten 
und bequemſten Binnenwaſſerweg zwiſchen Danzig 
und den Orten am Friſchen Haff, insbeſondere 
Elbing und weiterhin auch mit Königsberg 
dar. Die Abkürzung, welche der Stromlauf der 
Danziger Weichſel in Folge des in der Nacht vom 
1. zum 2. Februar 1840 erfolgten Dünenbruches 
bei Neufähr erfuhr, verſtärkte das Gefälle des weſt⸗ 
lichen Stromlaufes in erheblichem Grade und führte 
damit zu einer Vertiefung der Flußſohle, die ſich 
bis weit über das Danziger Haupt hinauf bemerk— 
bar machte. Die Folge war, daß die Elbinger Weichſel 
bei normalem Waſſerſtande kein Waſſer mehr 
aus der ungetheilten Weichſel erhielt und ſo all⸗ 
mählich verſandete. Nur bei Hochwaſſer war es 
noch zuweilen möglich, ſie als Schifffahrtsweg zu 
benutzen. Um dem Bedürfniß der Schiffahrt nach 
einer Waſſerverbindung zwiſchen der unteren Weichſel 
und dem Friſchen Haff zu genügen, wurde unter 
Benutzung der Flußläufe der Tiege und Schwente 
um 1850 der Weichſel⸗Haff⸗Kanal erbaut, der kurz 
oberhalb des Danziger Hauptes durch die Rothe⸗ 
buder Schleuſe mit der Weichſel und bei Platenhof 
durch die Platenhofer Schleuſe mit der Tiege in 
Verbindung ſteht. Die geringen Abmeſſungen des 
Kanals und namentlich der Schleuſen haben aber 
den Wunſch, die Elbinger Weichſel der Schiffahrt 
früher oder ſpäter einmal wieder zu gewinnen, nie 
zum Erlöſchen gebracht, und ſo iſt es unter that⸗ 
kräftiger Förderung aller betheiligten Kreiſe ge- 
lungen, dieſen Wunſch zu verwirklichen. Mit einem 
Aufwand von rund 900000 Mk. (veranſchlagt war 
1 Million) iſt beim Danziger Haupt eine allen 
Anſprüchen genügende, nach modernen Principien 
eingerichtete Schleuſe eingebaut, und mit einem 
Aufwand von ferneren rund 2 Millionen Mark iſt 
der alte Flußlauf kanaliſirt. Nothwendig war 
dazu, weil es ſich ja nicht mehr um einen Flußlauf, 
ſondern einen Kanal handelt, deſſen Niveau in 
gleicher Höhe mit dem Haff und ebenſo mit 
der Oſtſee ſteht, daß das alte Flußbett der Elbinger 
Weichſel am Danziger Haupt ſtark vertieft wurde. 
Und fo iſt denn in der That der Kanal unmittel- 
bar hinter der Schleuſe tief in das alte Flußbett 
eingeſchnitten; die Ufer des Kanals ſind die alte 
Sohle der Elbinger Weichſel. In dem Maße, wie 
nach dem Haff zu die alte Flußſohle fällt, war 
ein weniger tiefes Einſchneiden des Kanalbettes 
nothwendig und von Hinterthor ab iſt äußerlich 
eine Veränderung an der alten Elbinger Weichſel 
nicht mehr bemerkbar. Hier iſt nur durch Baggerungen 
die gleiche Waſſertiefe, wie ſie der neuangelegte 
Kanal hat — 2,9 Meter bei 30 Meter Sohlen⸗ 
breite — hergeſtellt. Es iſt bei den geſchilderten 
Lageverhältniſſen des alten Flußbettes zu dem 
Kanalbette natürlich, daß das Kanalwaſſer je nach 
den verſchiedenen Waſſerhöhen im Haff die Banketts 
des Kanals in verſchiedenem Umfange überfluthet 
und daß das eigentliche Fahrwaſſer daher unter 


ja noch gar kein feſter Vertrag zwiſchen uns abge- ihm geſchah. Denn leiſe, ganz leiſe hatte ſich hinter mir ſofort ſchreiben wie daß zu geht daß ich 


dem Grafen eine Thür geöffnet und mit ſanfter 
Gewalt hatte Helga die in mädchenhafter Befangen⸗ 
heit widerſtrebende Gabriele über die Schwelle ge- 
zogen. Jauchzend, ſtammelnd, zwiſchen Lachen und 
Weinen, war er vor der Herrlichen niedergeſunken, 
ihre Hände mit ſeinen leidenſchaftlichen Küſſen be⸗ 
deckend, und eine lange, lange Zeit verging, ehe 
er es völlig zu faſſen und zu begreifen vermochte, 
daß er nun wirklich in eine fremde, bis dahin un⸗ 
gekannte Welt verſetzt worden war — in die Welt 
der ſchrankenloſen Seligkeit und des nimmer enden⸗ 
den Sonnenſcheins. 

Helga aber ſchmiegte ſich an ihren endlich 
gefundenen Vater, und als er, zärtlich ſeinen Arm 
um ſie legend, mit weicher Stimme ſagte: 

„Nun giebt es für mich nur noch eine Aufgabe 
auf Erden — die Aufgabe, mir Deine Liebe zu 
gewinnen und Dich glücklich zu machen —“, da 
ſah ſie leuchtenden Auges und voll hingebenden 
Vertrauens zu ihm auf. 

Sie war ja noch ſo jung, und vor ihr lag ein 
ganzes, langes Menſchenleben. Wie hätte ſie da 
um einer erſten zerſtörten Herzenshoffnung willen 
daran verzweifeln ſollen, daß auch in ihrem Daſein 
eines Tages hell und glänzend die Sonne neuen 
Glückes aufgehen würde! 

Ende. 


Von Nah und Fern. 


* Ein biederer Oſtpreuße, nach der Bemerkung 
zu urtheilen, er würde ev. ſein Recht im Gericht 
ſuchen, ein ſtreitbarer Litauer oder Maſur, hatte 
beſchloſſen, in der Königsberger Pferdelotterie einen 
Gewinn zu machen — wahrſcheinlich dachte er an 
ein Vierergeſpann, das er dann ſelbſt abzuholen 
wünſchte — und kaufte ſich dazu elf Looſe; eins 
davon mußte doch mit einem bedeutenden Gewinn 
herauskommen. Aber Hoffen und Harren 
macht manchen zum Narren. Unſer vertrauens⸗ 
ſeliger Landsmann mußte erfahren, daß er lauter 
Nieten gezogen hatte. Darüber entbrannte er in 
heiligem Zorn, ſetzte ſich hin und ließ folgende 
Philippika an einem in der Nachbarſchaft von 
Inſterburg wohnenden Herrn los, von dem er an— 
nahm, derſelbe ſtände an der Spitze des Lotterie⸗ 
unternehmens und könne ihm zu ſeinem Rechte 
verhelfen. Von dieſer Seite wird dem „O. T.“ 
der Brief zur Verfügung geſtellt; derſelbe hat 
folgenden urkomiſchen Inhalt: 


—m— ́ r* 


Umſtänden nur ſchwer oder gar nicht zu erkennen 
ſein würde. Deshalb iſt die Fahrſtraße in ihrer 
ganzen Ausdehnung zu beiden Seiten durch gut 
ſichtbare Fuhſen markirt, ſo daß auch bei Nacht, 
wenn dieſe nicht allzu dunkel iſt, die Fahrt durch 
den Kanal unternommen werden kann. Erwähnen 
wir ſchließlich, daß an jeder Ortſchaft von nur 
einiger Bedeutung, die an der Elbinger Weichſel 
liegt, unter Durchbrechung der Deiche bequeme Lade⸗ 
ſtellen geſchaffen worden ſind. 
Weſtpreuß. Feuerwehrverband. 
abend und Sonntag hielt in Dirſchau, 


Sonn⸗ 
wie ſchon 


kurz berichtet, der Verband weſtpreuß. Feuerwehren 


ſeinen Jahrestag ab. Ueber denſelben wird der „Danz. 
Ztg.“ u. A. berichtet: Sonnabend Abend 8 Uhr 
wurde der Feuerwehrtag abgehalten, welcher von 
dem Verbandsvorſitzenden Oberlehrer Rieve mit 
einem Kaiſerhoch eröffnet wurde. Es nahmen 26 
Delegirte aus 20 Städten Theil. Dem Verbande 
gehören 50 Wehren an. Der Jahresbericht hebt 
beſonders hervor, daß die Ausſchußſitzung in Berlin, 
an der auch der Verbandsvorſitzende Theil genommen, 
zwei günſtige Reſultate erzielt habe, 1) daß der 
Miniſter des Innern ſein Intereſſe und ſeine 
Unterſtützung zur Erreichung einer organiſchen 
Einrichtung des Feuerlöſchweſens in jeder Provinz 
zugeſagt und 2) daß auch das Unfallverſicherungs⸗ 
weſen möglichſt gefördert werden ſolle. — Der 
Kaſſenbericht wies eine Einnahme von 962,09 Mk. 
und eine Ausgabe von 794,12 Mk. auf. Die 
Unfallkaſſe hat eine Höhe von 8628,56 Mk. erreicht, 
welche Summe zum Theil durch laufende oder ein- 
malige Beiträge einzelner Städte aufgebracht worden 
iſt. Sodann erfolgte die Vertheilung von 
Dienſtauszeichnungen für 15- oder 10 jährige 
Dienſtzeit in einer Wehr. Die Auszeichnungen 
beſtehen in Diplomen, Litzen und Scheinen; die 
meiſten fielen auf die Wehren von Podgorz, Biſchofs— 
werder und Flatow. Erwähnenswerth iſt noch, daß 
die Wehren in Dt. Krone, Neuenburg, Rehden und 
Straßburg Mitglieder mit 25jähriger Dienſtzeit, 
Culmſee ein ſolches mit 25jähriger und Konitz ein 
Mitglied mit 30jähriger Dienſtzeit zählt. — Alle 
zwei Jahre ſoll ein Brandmeiſtercurſus ſtattfinden. 
Der pro Kopf der Wehr zu zahlende Verbandsbei— 
trag ſoll für Unfallkaſſenzwecke verwendet werden; 
die Möglichkeit der Einrichtung einer wirklichen Un- 
fallkaſſe iſt in große Nähe gerückt — Die aus⸗ 
ſcheidenden Ausſchußmitglieder Rieve und Hennig- 
Dt. Krone und Schulz Culm wurden wiedergewählt 
und der nächſte Feuerwehrtag ſoll in Dt. Krone 
ſtattfinden. — Obwohl der Sonnabend für die 
braven Wehrleute ſchon große Anſtrengung gebracht 
und das Wetter ſich über Nacht ſehr zum Schlechten 
geändert hatte, wurden doch am Sonntag alle in 
Ausſicht genommenen Uebungen vor und nach dem 
Gottesdienſt unverkürzt und pünktlich ausgeführt. 
Nach einem gemeinſamen Mittagsmahl im Schützen⸗ 
hauſe wurde der Nachmittag der Erholung ge 
widmet; leider aber wurde gerade der feſtliche Theil 
durch das ſchlechte Wetter ſehr geſtört. 
Einziehung der goldenen Fünfmarkſtücke. 
Es iſt bei den Landesregierungen beantragt, den 
Vorrath der Reichsbank an halben Kronen (goldenen 
Fünfmarkſtücken), welcher einen erheblichen Brud)- 
theil der 


nichts gewonnen habe, Ich lege Sie eine Brief, 
marke bei daß Sie mir ſofort wieder ſchreiben 
können. Ich will Sie meine N alle ſchreiben 
und wenn ich nichts darauf gewonnen habe, ſo 
werde ich Niemand in unſerem Dorf dazu raten 
in der Königsberger Lotterie zu ſpielen. Meine 
N find N 16438, 16439, 16440, 16441, 
16442, 16443, 16444, 10780, 10781, 10782, 
11518, und 11523. ſollte was darauf gefallen 
ſein, ſo können Sie mir es ſofort ſenden. Bitte 
ſchreiben Sie mir ſofort wieder ob ich waß 
gewonnen habe oder nicht, wenn ich nichts auf 
die 11 Loose Gewonnen habe ſo ſuche ich mein 
Recht im Gericht ſonſt muß ſo etwaß auf den 
Gewinn Plan nicht gedruckt werden daß man 
bei geringer Loosanzahl was gewonnen wird. 
Um einenen Brief von Sie wird dringend gebeten. 


Adreſſirt An Herrn Kaufmann C. P. J. in F. 

Um einen Brief wird dringend gebeten 
— — —. Ich konnte Sie keine Briefmarke 
mitſenden, aber einer der 11 Loose hat kann 
die Lotterie ein Briefmarke auf dem Brief 
kleben an mir. 

* Von den Annehmlichkeiten des Bureau⸗ 
kratismus weiß ein im Auslande anſäſſiger Franzoſe 
ein Liedchen zu ſingen anläßlich ſeiner Irrfahrten 
durch die Zollbureaus von Havre. Es dauerte ge⸗ 
ſchlagene zwei Stunden, ehe ſich ein genügend hoher 
Beamter fand, der ermächtigt war, die Anweſenheit 
von drei Kilogramm Thee in einem Koffer des 
Reiſenden zu conſtatiren. Nur ein „vérificateur“ 
durfte dieſes wichtige Geſchäft beſorgen, und als 
dieſer den Thee geſehen und gewogen, führte er den 
Reiſenden nach einer Kanzlei, in der er auf einem 
großen Formular alle vorgeſchriebenen Vermerke 
machte, worauf er ſchließlich dem Reiſenden erklärte; 
„Sie werden 8 Fres. 4 Cent. zu bezahlen haben. 
Der Reiſende zog ſeine Geldbörſe hervor, um die 
8 Fres. 4 Cent. zu erlegen, allein der „vérificateur“ 
erklärte, er ſei nicht befugt, Geld in Empfang zu 
nehmen; nur das Hauptzollamt dürfe über Beträge 
quittiren. Das erſchien dem Reiſenden ſchon ſonder⸗ 
bar, allein er machte ſich auf den Weg nach dem 
einen Kilometer weit entfernten Zollamte, wo er 
nach einigen Irrfahrten in das Bureau der „fiktiven 
Steuer“ geſchickt wurde. Der Reiſende hätte gern 
erfahren, welche Bewandtniß es eigentlich mit der 
„fiktiven Steuer“ habe, allein es fehlte ihm an der 
nöthigen Zeit für dieſe ſchwierige Forſchung. Zuerſt 
hatte er 60 Centimes, dann an einem anderen 
Schalter zehn Centimes zu entrichten, um 
ſchließlich alle Papiere an der Liquidation zur 
Prüfung der Rechnungen abzugeben. Der da⸗ 


mittelungsanſtalten 


von dieſer Münzſorte überhaupt ge⸗ 


prägten Stücke repräſentirt, in Kronen umzuprägen, 
da an dieſen letzteren Münzen unausgeſetzt Bedarf 
beſtehe. Der Antrag wird damit begründet, daß die 
halben Kronen ſich für den Verkehr als ungeeignet 
erwieſen haben; der größere Theil derſelben befinde 
ſich bei der Reichskank, im Verkehre ſeien die Münzen 
äußerſt ſelten, ein Wunſch aus dem Publikum nach 
ihrer Wiederverbreitung ſei nicht laut geworden. 
Der Bundesrath hat bereits beſchloſſen, von 
dem Vorrathe der Reichsbank 22 Millionen Mark 
halbe Kronen in Kronen umprägen zu laſſen. 

Sicherheitsmaßregeln für Fernſprech⸗An⸗ 
lagen. Verſchiedene in neuerer Zeit durch Ein⸗ 
dringen elektriſcher Starkſtröme in Fernſprech-Ver⸗ 
anſtalten verurſachte Brandſchäden, be⸗ 
ſonders die kürzlich erfolgte Zerſtörung der Ver⸗ 
mittelungsanſtalt in Zürich, haben der Reichs⸗Poſt⸗ 
und Telegraphen Verwaltung Anlaß gegeben, die 
zur Verhütung derartiger Unfälle getroffenen Schutz⸗ 
maßregeln erneut zu prüfen und zu erweitern. 
Neben Verſuchen mit neuen flammenſicheren Draht⸗ 
ſorten finden gegenwärtig Ermittelungen darüber 
ſtatt, ob ein Erſatz für die Asbeſtfarbe zu finden 
iſt, die jetzt zum Anſtrich der Holztheile in den 
Umſchalterräumen ꝛc. dient, durch ihr hygroſkopiſches 
Verhalten aber nachtheilig wirkt. Bis in dieſer 
Hinſicht günſtige Ergebniſſe erzielt worden find, folk 
zwar die Asbeſtfarbe weiter verwendet werden, es 
ſollen jedoch namentlich Berührungen der Asbeſtfarbe 
mit blauen Dräthen oder ſonſtigen Metalltheilen 
vermieden werden. Ferner ſollen zukünftig Schmelz⸗ 
ſicherungen in ſämmtliche Fernſprechleitungen einge⸗ 
ſchaltet werden, welche blanke Stromleiter von 
elektriſchen Bahnen, Kraftübertragungs- oder Licht⸗ 
anlagen oberirdiſch kreuzen oder ſich ihnen bis zur 
Berührungsgefahr nähern. 

Urlaub für Eiſenbahnbeamte. Der Eiſen⸗ 
bahnminiſter beabſichtigt hinſichtlich der Gewährung 
eines Erholungsurlaubs an die Beamten der preußi⸗ 
ſchen Staatseiſenbahnverwaltung die Einführung 
einheitlicher Grundſätze, die zunächſt verſuchsweiſe 
in der diesjährigen Urlaubszeit zur Anwendung ge⸗ 
langen ſollen. Hiernach ſoll den Beamten des 
inneren wie des äußeren Dienſtes in der Regel all- 
jährlich ein Erholungsurlaub auf Antrag bewilligt 
werden. Ausgenommen hiervon ſind in der Regel 
die Dienſtanfänger (Civilſupernumerare und Aſpi— 
ranten), ſowie diejenigen Beamten, die im laufen- 
den Jahre zu einer freiwilligen militäriſchen Uebung 
herangezogen werden. Ebenſo können diejenigen 
Beamten ausgeſchloſſen werden, deren dienſtliche 
Leiſtungen nicht befriedigt haben oder deren Füh⸗ 
rung in und außer dem Dienſte zu Klagen Ver- 
anlaſſung gegeben hat. Die Dauer des Erholungs- 
urlaubs, welcher ohne Beibringung eines ärztlichen 
Zeugniſſes gewährt wird, beträgt für die einzelnen 
Beamtengattungen bis zu 6, 8, 14 und 21 Tage. 
Falſche Ein⸗ und Zweimarkſtücke ſind in 
Dirſchau angehalten worden. Bei den Einmark- 
ſtücken iſt der Adler, bei den Zweimarkſtücken die 
Umſchrift ſchlecht ausgeführt. Der Klang iſt gut. 

Billiger Haſenbraten in Sicht. In Jäger- 
kreiſen hofft man auf ein reiches Haſenjahr. Der 
erſte Satz Haſen hat ſich in den meiſten Gegenden 
gut entwickelt, auch der zweite Satz erweckt die beſte 


Hoffnung. 


mit betraute Beamte beſorgte dies gewiſſenhaft 
und gelangte endlich zu der Ueberzeugung, daß der 
Reiſende die 60 Centimes „fiiktiver Steuer“ gar- 
nicht zu bezahlen hatte, da er kein Geſchäftsmann 
ſei. Der Reiſende hätte gern auf die 60 Centimes 
verzichtet, um früher ſeine Koffer zu erhalten, allein 
er wollte ſo höflichen Beamten gegenüber nicht un⸗ 
höflich ſein, kehrte nach dem erſten Schalter zurück, 
wo er denn auch nach den nothwendigen Correkturen 
die 60 Centimes zurück erhielt. Nun gelangte er 
endlich an die erlöſende Pforte, die die geheimniß⸗ 
volle Inſchrift: „Minuties Statistiques“ trug. Hier 
erhielt er gegen Bezahlung der 8 Fres. 4 Cent. 
die entſprechende Empfangsbeſtätigung, mit der er 
nach dem Kai zurückkehrte. Der Beamte beſichtigte 
die Beſtätigung, fand ſie in Ordnung, lieferte dem 
Reiſenden die Koffer aus. Inzwiſchen war aber 
der Zug ſchon ſeit geraumer Weile abgefahren, 
ſodaß der Reiſende alle nötige Muße hatte, um über 
die Schreibereien in der Verwaltung Betrachtungen 
anzuſtellen, die in folgenden Worten ausklingen: 
„Ich muß hinzufügen, daß alle Beamten von oben 
bis unten von einer reizenden Höflichkeit waren; 
das ſind gut erzogene Leute und die Chineſen haben 
keine verbindlichen Manieren, keine höflichen Rede⸗ 
wendungen. Wahrlich, ich glaubte, daß ich in China 
war.“ 

* Wahlkniffe. Aus Paris wird geſchrieben: 
Zahlreiche franzöſiſche Kaufleute wenden während 
der Wahlperiode den ganz gewöhnlichen Kunſtgriff 
an, ihre eigene Candidatur zu proklamiren, um 
ihre Produkte auf dem Wege der öffentlichen 
Affiche anpreiſen zu können, ohne die üblichen 
Stempelgebühren zu entrichten. Das Departement 
Deux⸗Sevres beſitzt einen beſonders erfinderiſchen 
Kopf dieſer Art, Herrn X, der der Erwähnung 
werth iſt Während der verfloſſenen Wahlzeit be⸗ 
deckte er die Mauern ſeines Bezirks mit rieſengroßen 
Plakaten, die ungefähr Folgendes beſagten: „Bürger! 
Die meiſten Candidaten erzählen Euch von Ein⸗ 
kommenſteuer, Verfaſſungsreviſion, Klerikalismus, 
Kollektivismus und von einer Menge ähnlicher 
Dinge. Ich mache dieſe unvernünftige Mode nicht 
mit. Für die große Mehrzahl der Franzoſen giebt 
es nur eine Sache von wahrhaft vitalem Intereſſe: 
die Landwirthſchaft. Und was iſt in der Land⸗ 
wirthſchaft wichtiger und weſentlicher als die 
Produktion der Trüffel? Und die beſten bekannten 
Trüffelarten find bei Herrn X in .., wohnhaft 
. . . . Straße Nr. .. zu haben. Büger! Ihr 
könnt Euren Patriotismus am beſten und am 
eklatanteſten dadurch beweiſen, daß Ihr Euren Be⸗ 
darf von ihm bezieht. Candidat X.“ So machte 
der ſinnreiche Kaufmann, faſt ohne einen Pfennig 
zu opfern, für ſeine Waren Reklame, indem er die 
Staatsgeſchäfte ſeinen Privatgeſchäften dienſtbar 
machte. 


